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DIE ÖSTERREICHISCHE ZEITSCHRIFT FÜR 

BIBLIOTHEKSWESEN 

erscheint vierteljährlich und ist durch alle Buchhandlungen sowie durch 
die Geschäftsstelle: Wien, Xll/ t , Tivoligasse 55 zu beziehen. Der 

Abonnementspreis beträgt K 10 Mk. 8.50, — 


Die nächsten Hefte werden u. a. enthalten: 

Die deutschen Handschriften der k. k. Studicnbibliothck in Olmütz — Guten¬ 
berg im Spiegel der Dichtung — Der Verkehr mit dem Buchbinder — Die 
gedruckten Inkunabelkatalogo Österreichs — Ein mährischer Autodidakt des 
18. Jahrhunderts und seine ltücbctSammlung — Die Ernst-August-Fidcikom- 
mißbibliothck. in Gmunden Mitteilungen zur Geschichte des Buchdrucks 
in Österreich IV -* Bibliogiaphie der Schriften von Kud. Beer (1863—1913). — 
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Adresse der REDAKTION: K. k. Bibliotheksdirektor 

M. Grolig, Wien XII/„ Tivoligasse 55. 

ÖSTERREICHISCHER VEREIN FÜR BIBLIOTHEKS¬ 
WESEN. 


Auszug aus den Satzungen: * 

§ 1. Der „Österreichische Verein für Bibliothekswesen" hat den Zweck, 
das Bibliothekswesen in Österreich zu fördern/ . 

§ 2. Dies soll erreicht werden durch Erörterung von Bibliotheksangelegen¬ 
heiten, durch Herausgabe periodischer oder nicht periodischer Publikationen, 
durch Veranstaltung von Vorträgen und Besprechungen in Vercinsversamra- 
lungen, sowie durch Vertretung der gemeinsamen .Standesangclegenheiten 
der Bibliotheksbeaniten. >■•-' 

§ 5. Ordentliche Mitglieder können alle Personen sein, welche an öffent¬ 
lichen oder Privatbibliotheken Österreichs tätig sind oder waren und einen 
Jahresbeitrag von 5 K leisten — Außerdem kann der Ausschuß anderen ihm 
geeignet erscheinenden Persönlichkeiten das Recht der ordentlichen Mitglied¬ 
schaft zuerkennen. — Die Anmeldung erfolgt beim Ausschüsse [zu Händen 
des Obmanns Hofrat Dr. I. liimmelbaur, Direktor derk.k. Universitäts-Bibliothek 
in Wien). 

g 6. Unterstützende Mitglieder können alle juristischen oder Privatper¬ 
sonen sein, die einen Jahresbeitrag von 10 K leisten. , -JV’ 

§ 7. Jedes ordentliche Mitglied hat das Stimmrecht, sowie das Recht der 
aktiven und passiven Wahl, der Teilnahme an allen Versammlungen des 
Vereines und den von der Hauptversammlung beschlossenen Begünstigungen 
beim Bezug der Vcrcinspubükationcn. [Die ordentlichen und die unterstützenden 
Mitglieder erhalten die „Österr. Zeitschrift für Bibliothekswesen" sowie die 
als Manuskript gedruckten „Nachrichten*', welche nur an die Vereinsmitglicdcr 
abgegeben werden, unentgeltlich.] 













Um auch demjenigen, der die Ausstellung für Buchgewerbe 
und Graphik in Leipzig zu besichtigen nicht Gelegenheit hatte, ein 
halbwegs zureichendes Bild von den zur Schau gestellten Objekten 
zu geben, wäre ein umfangreiches, mit allen Mitteln der modernen 
Reproduktionstechnik hergestelltes Tafelwerk notwendig. Jede andere 
Beschreibung ist nur in dem Ausmaße imstande, von dem reichen 
und kostbaren Inhalt der Schaukästen eine Vorstellung zu geben, 
in dem sie etwa ein Catalogue raisonee von einer erlesenen Zimelien- 
sammlung zu bieten vermag. 

Zwei Hallen an hervorragender Stelle im österreichischen 
Hause nach den Entwürfen von Jos. Hoffmann (Der Architekt- 
Wien 20, 1914, Taf. 49 u. 50 - Das österr. Haus auf der Bugra: 
Österreichs Illustr. Zeitg. 1914, S. 1144—45) enthielten die allseits 
als eine besondere Sehenswürdigkeit anerkannte Ausstellung, zu 
deren Studium eine vortreffliche Einführung von I. Himmelbaur 
vorlag („Buch- und Bibliothekswesen in Österreich“ im Katalog der 
„Intern. Ausstellg. f. Buchgew. u. Graphik, österr. Haus“, S. 121—37). 

Die historische Abteilung im ersten Saale zeigte seltene und 
kostbare Stücke aller Art, aus dem Besitze der öffentlichen wie pri¬ 
vaten Bibliotheken Österreichs in einer solchen Auswahl, daß da¬ 
durch gleichzeitig die geschichtliche Entwicklung der Buchdrucker¬ 
kunst in Österreich durch besonders charakteristische Stücke zur 
Anschauung gebracht wurde. Alle Druckereien des 15. Jahrhunderts 
waren tunlichst durch ihre Erstdrucke vertreten, für die spätere 
Zeit wurden nur die Erstdrucke der Landeshauptstädte berücksichtigt. 
Der Katalog verzeichnet die lange Reihe dieser Drucke, unter denen 
sich nicht nur die seltensten Erzeugnisse der Typographie, sondern 
auch eine Anzahl Unika befanden, mit Angabe ihrer Besitzer (Aus¬ 
steller) (S. 140—48), so daß über den unmittelbaren Zweck hinaus 
dieses Verzeichnis dem Forscher gute Dienste leisten wird, wenn es 
sich um die Nach Weisung solcher Drucke aus österreichischen Offi¬ 
zinen handelt. Auch die innigen Beziehungen des österreichischen 
Herrscherhauses zum Buchgewerbe und zu den Büchern wurden 
durch die Ausstellung von Werken seiner Mitglieder (S. 139) vor 
Augen geführt und die Privatbibliothek des Kaisers, die a. h. 
Familien-Fideikommiß-Bibliothek, beteiligte sich als Aussteller. — 
Die zur Schau gestellten Bucheinbände, darunter zahlreiche Pracht¬ 
bände mit Ziselierschnitt und Supralibros, waren fast ausschließlich 
in Österreich hergestellte Arbeiten und boten so ein anschauliches 
Bild der geschichtlichen Entwicklung der Buchbinderkunst in den 
österreichischen Ländern (S. 148—53). — In der Mitte des Saales 
stand die Handpresse, mit der Kaiser Josef II. gearbeitet hatte, aus 
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dem Besitze der Staatsdruckerei. Weitere Schaukästen enthielten in 
Österreich entstandene Kunsblätter aus dem gleichen Besitze sowie 
aus dem der Akademie der bildenden Künste in Wien. 

Dem Bibliothekswesen, der Bibliophilie und dem Volksbildungs¬ 
wesen war der zweite Saal gewidmet. Die Wände bedeckten Pläne 
von Bibliotheken und Tabellen aller Art. Vor allem zogen aber 
eine umfangreiche Sammlung von Photographien größten Formates 
die Augen der Beschauer auf sich. Außenansichten der Bibliotheks¬ 
gebäude und Bilder aus deren Innern, Prunksäle der alten und 
Lesesäle der modernen Bauten, Katalog- und Magazinräume aller 
größeren Sammlungen waren hier zu sehen. In Vitrinen darunter 
lagen ausgebreitet die gedruckten Veröffentlichungen aller dieser 
Bibliotheken: Gedruckte Kataloge und Werke zur Geschichte der 
einzelnen Sammlungen, Jahresberichte, Bibliotheksordnungen, hand¬ 
schriftliche Katalogproben und Muster der im Betrieb verwendeten 
Drucksachen, Modelle der technischen Einrichtungen für den Betrieb 
und Einbandbeispiele, kurz alles, was dem Fachmann über die Biblio- 
tkeken zu erfahren von Interesse sein kann. 

Weitere Schaukästen enthielten die Veröffentlichungen biblio¬ 
philer Vereinigungen, darunter der Wiener Bibliophilen-Gesellschaft 
und der österr. Exlibris-Gesellschaft sowie eine erlesene Sammlung 
von alten und modernen Bücherzeichen (S. 156—601. 

Die Universität»- und Studienbibliotheken sowie die Bibliotheken 
der technischen Hochschulen im Vereine mit den Sammlungen der 
Klöster und Stifte, den Privatbibliotheken in adeligem Besitze sowie 
einzelne Privatsammler und nicht zuletzt die Volksbibliotheken 
boten so einen vorzüglicken Überblick über die Entwicklung des 
Buchwesens und ein Gesamtbild des Bibliothekswesens unseres Vater¬ 
landes in einer Vereinigung, wie sie vorher noch niemals beisammen 
gewesen ist. — Infolge des Krieges mußte bedauerlicherweise von 
der Ausführung des Planes Abstand genommen werden, diese Aus¬ 
stellung im Winter 1914/15 in der gleichen Aufmachung nach Wien 
in das österreichische Museum für Kunst und Industrie zu über¬ 


tragen und so auch denjenigen, denen es nicht möglich war, die 
Ausstellung in Leipzig zu besuchen, die Gelegenheit zu einer leich¬ 
teren Besichtigung in Wien zu geben. 

Gleichzeitig mit der Leipziger Ausstellung veranstaltete die 
Direktion der Hofbibliothek in Wien in ihrem Prunksaale eine 
historische Ausstellung der Buchkunst, die als geschlossene Einheit 
eine selbständige Erweiterung und Bereicherung des Bildes bietet, 
das in Leipzig aus den verschiedenartigsten Sammlungen und Be¬ 
ständen zusammengefügt wurde. F. M. Haberditzl hat in einem 
allgemeinen Überblick den Charakter dieser Ausstellung wieder¬ 
gegeben (Katalog d. österr. Hauses, S. 29—33). Auf ihren Inhalt 
wird noch zurückzukommen sein, bis sie der allgemeinen Besichtigung 
wird zugänglich gemacht werden können. 


Die Hauptversammlung der Gesellschaft der Bibliophilen auf 


der Bugra gab Veranlassung zu einer Sonderausstellung der Dr. 
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auf der Bugra in Leipzig 1914 


E. Langer’schen Bibliothek - Braunau i. B., um einen kleinen Teil 
ihrer wertvollsten Handschriften und Drucke (zumeist Erzeugnissen 
österreichischer Pressen) zu zeigen. Ein beschreibender Katalog von 
W. Dolch (4°, 37 S., 1 Taf. Msdruck. v. Drugulin-Leipzig) hielt die 
Erinnerung an sie fest. 

Aus österreichischem Besitze bot die Abteilung Bibliophilie 
der Bugra eine Anzahl von alten und neuen Kunsteinbänden der 
astronomischen Bibliothek des Freiherrn von Krauß-Pardubitz 
(Böhmen) und von Werken berühmter Schriftsteller in Urschrift 
ihrer Verfasser aus der Bibliothek von Stefan Zweig in Wien. 


BIBLIOTHEKS- UND BUCHWESEN ÖSTERREICHS 

IM JAHRE 1913/1914. 

Von M. Grolig. 

Erst nach Jahresfrist ist die Möglichkeit gegeben, die zuletzt 
im Jahrgang 1913 dieser Zeitschrift veröffentlichten Berichte wieder 
aufzunehmen. Um an diese anzuschließen, muß entsprechend weit 
zurückgegriffen werden und eine Reihe von Daten hat heute wohl 
nur mehr historisches Interesse, die lediglich der Vollständigkeit 
halber Aufnahme finden. 

Eine zusammenfassende Übersicht der Geschichte des Buches 
in Österreich (Handschriften, Drucke und Einbände berücksichtigend) 
sowie der Entwicklung des Bibliothekswesens in unserem Vaterlande 
gibt I. Himmelbaur im Katalog des österr. Hauses auf der Bugra 
(Leipzig) 1914, S. 121—137. 

Niederösterreich. WIEN. Hofbibliothek. Uber die historische 
Ausstellung (ö. Zs. f. B., 1913, S. 194) berichtete außerdem O. 
Smital in der Zeitschrift „Kunst und Kunsthandwerk" 17. 1914, 
S. 9—23. — F. M. Haberditzl beabsichtigt die Veröffentlichung von 
ungefähr 320 Einblattdrucken des 15. Jahrhunderts aus der Kupfer¬ 
stichsammlung der Palatina. — Desire Berten beschreibt „Un ancien 
manuscrit flamand de la bibliotheque de Vienne“. Bruxelles 1913, 
Goemaere (60 S.). (Aus: Bulletin de la Commission roy. des anciennes 
lois et ordonnances de Belgique 9.) — Abgeschlossen liegt nun auch 
die Arbeit von weil. Rudolf Beer über die Miniaturhandschriften 
vor: „Les principaux manuscrits ä peintures de la bibliotheque im¬ 
periale de Vienne“. (Bulletin de la Societe frangaise de reproductions 
de manuscrits ä peinture. 3. 1913, S. 5—55, m. 50 Taf.) — Das 
relativ vollständigste Exemplar des Holzschnittwerkes „Die Heiligen 
aus der Sipp-, Mag- und Schwägerschaft des Kaisers Maximilian I.“, 
das großenteils von Leonhard Beck um 1514 gearbeitet wurde, be¬ 
sitzt die Hofbibliothek. Es besteht aus 104 Blättern, die zwar den 
gedruckten Text, aber nur 89 Holzschnitte enthalten. Von den 
noch vorhandenen 119 Originalstücken hatte Laschitzer im Jahr¬ 
buch der kunsthist. Sammlungen des a. h. Kaiserhauses einen Neu¬ 
druck veranstaltet (Wien 1886—87. Bd. 4, 5). In der Bibliothek 
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des Linzer Jesuitenkollegs wurde ein Exemplar entdeckt, das sänit- 
liehc Holzschnitte ohne den Text enthält, der erst um 1000 von 
den Stöcken hergestellt worden war; es wird voraussichtlich von 
der Hofbibliothek erworben werden. — über die von der Hof¬ 
bibliothek in großem Stile angelegte Sammlung der den gegen¬ 
wärtigen Krieg betreffenden Literatur wird an anderer Stelle dieser 
Zeitschrift eingehend berichtet. — Die österreichische Papyrus¬ 
forschung (K. Wessely in der österr. Monatsschrift f. d. Orient 40. 
1914, S. 95 — 111' hat ihren Ausgang von der Palatina durch deren 
Direktor Hofr. von Karabacek genommen und beruht auch vor 
allem auf ihren reichen Schätzen von Papyri. Die sahidischen 
Papyrusfragmente der Sammlung Papyrus Erzh- Kainer stellen 
gegenwärtig die älteste koptische Überlieferung dar, in welcher die 
Übersetzung der Paulinischen Briefe erhalten ist (K. Wessely: Sahi- 
diselie Papyrusfragmente d. Paulin. Briefe. Sitzber. d. A. d. W.. 
Wien, 174. Bd., 5. Abhdlg., 1914. — 50 S-, 2 Taf.L — Der von 
den Bollandisten C. van de Vorst und II. Delehaye bearbeitete 
„Catalogus codic-uin hagiographicorum Graecorum Germaniae . . .“ 
(— Subsidia bibliogr. 13 — Bruxelles 1913) beschreibt S. 1 — 80 
106 Codices der Bibliotheca caesarea Vindobonensis. — Die Sub¬ 
skriptionen im Cod. Vind hist. Gr. 63 und den Verfasser, die Zeit 
der Abfassung sowie die Provenienz von Vind. Suppl. Gr. 142 be¬ 
handelt. J. Bick (Wiener Studien 35 1913, S. 388—96). — In der¬ 
selben Zeitschrift wird demnächst von J. Bick „Die kryptographische 
Subscriptio im Cod. phil. Gr. 231“ veröffentlicht w'erden. — M. Dreger 
behandelt in seiner Baugeschichte der k. k. Hofburg in Wien bis 
zum XIX. Jahrhundert“ (österr. Kunsttopographie, Bd. XIV, Wien 
1914) eingehend und mit Beigabe von zahlreichen Abbildungen die 
Geschichte des Baues der Hofbibliothek. — Der Lesesaal der Hof- 
bibliothek blieb seit August 1914 mit Rücksicht auf den durch 
die allgemeine Mobilisierung bedingten Beamten- und Dienermangel 
für die allgemeine Benützung geschlossen. Mit besonderer Bewil¬ 
ligung der Direktion wurde jedoch der Zutritt solchen vertrauens¬ 
würdigen Personen gestattet, die sich mit der Vornahme ernster 
wissenschaftlicher Arbeiten auszuweisen vermochten. — Die aus 
Anlaß der „Bugra“ fertiggestellte Ausstellung wird später eröffnet 
werden. (F. M. Haberditzl: Die Buchknnstausstellung der Hof- 
bibliothek in Wien in: Katalog d. österr. Hauses auf der Bugra in 
Leipzig, S. 29 — 33). 

österr. Regional-Bureau für die internationale naturwissen¬ 
schaftliche Bibliographie. Das der Hofbibliothek angegliederte und 
deren Direktion unterstellte Regionalbureau wird voraussichtlich 
zur Auflösung kommen, nachdem das deutsche Regionalbureau am 
31. März 1915 seine Tätigkeit eingestellt hat und sich im Vorjahre 
das österr. Regionalbureau nur unter der Voraussetzung zur Fort¬ 
führung der Arbeiten bereit erklärt hat, daß alle dafür in Betracht 
kommenden Staaten die Mittel für die nächsten fünf Jahre znr 
Verfügung stellen. 
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Universitätsbibliothek. Die einzige Bibliothek Öster¬ 
reichs, die alljährlich einen gedruckten Bericht veröffentlicht, ist 
die Wiener Universitätsbibliothek. Der sechste Verwaltungsbericht 
über das Jahr 1911/12 (W’ien 1913, Staatsdruckerei, 37 S) weist 
einen Zuwachs im Bücherbestände von 25.306 Bänden aus, wodurch 
sich der Geeamtbestand auf 856.462 Bände und Stücke erhöhte. Die 
Gesamteinnahmen betrugen 123.271 K, die sachlichen Ausgaben 
122.594 K. Für persönliche Erfordernisse (Direktor, 5 Ober-Biblio¬ 
thekare, 5 Bibliothekare I. Kl., 12 Bibliothekare II. Kl., 18 Prak¬ 
tikanten, 1 Unterbeamter und 30 Diener) sind 185.616 K vorgesehen. 
Die Gesamtzahl der benützten Bände war 567.505 Bände, was 
gegenüber dem Vorjahre eine Steigerung von 31.863 Bänden be¬ 
deutet, obgleich die Zahl der Leser jener des Vorjahres fast gleich 
geblieben war: 293.014 gegen 293.766. Von großem Interesse sind 
die Tabellen über die Benützung der Bücher aus einzelnen Fach¬ 
gebieten in den drei Abteilungen des Lesesaales (S. 23). Die externe 
Benützung in Wien betrug 60.093 Bände, 9872 Bände wurden 
mittels Post an auswärtige Leser versandt. Aus 78 fremden Biblio¬ 
theken wurden 1210 Bände, darunter 177 Handschriften leihweise 
beschafft. Außer den Katalogisierungsarbeiten der neuzugewachsenen 
Werke nahm die Arbeit am Schlagwort- und systematischen Katalog 
des alten Bücherbestandes ihren ununterbrochenen Fortgang. Für 
den ersteren lagen 430.000, für den letzteren 725.000 Zettel fertig¬ 
gestellt vor. H. Bohatta hat die Grundregeln für die Herstellung 
de6 Schlagwortkatalogs im Zentralbl. f. Bibliothekswesen (30. 1913, 
S. 331—350)' veröffentlicht. (Vgl. dazu Zedier ebd. 31. 1914, S. 
448 — 450) Noch sind eine Reihe von Vervollkommnungen und 
Verbesserungen in der inneren Einrichtung hervorzuheben. Auch 
ist ein zweiter Nachtrag zur zweiten Auflage des „Kataloges der 
Handbibliotheken“ im September 1912 erschienen. In regelmäßigen 
Zeitintervallen finden Konferenzen des Beamtenpersonales statt. — 
Aus dem VII. Bericht über das Verwaltungsjahr 1912/13 (Wien 
1914,39 S.) sind folgende Daten hervorzuheben: Gesamteinnahmen: 
117.974 K, Ausgaben: 117.167 K. Zuwachs 26.996 Bde. Gesamt¬ 
bestand Ende September 1913: 883.458 Bde. Gesamtzahl der be¬ 
nützten Bände 529.991 (davon in den Lesesälen 459.653). 281.281 

Leser. Hervorzuheben ist das Legat des verstorbenen Univers.-Prof. 
Jakob Minor, der aus seiner reichhaltigen germanistischen Bücher- 
sammlung der Universitätsbibliothek alle in ihr noch nicht vor¬ 
handenen Drucke (3906 Werke in 5917 Bänden) zum Geschenk 
machte. (Vgl. Zschr. d. ö. V. f. Biblw. 3, S. 211, ö. Zs. f. B. 
1913, S. 11.) — Der Schlagwortkatalog enthält nun den ganzen 

Bücherbestand in etwa 480.000 Blättern, die lediglich noch einer 
genauen Schlußrevision zu unterziehen sind. Für den systematischen 
Katalog sind ungefähr 800.000 Blätter fertiggestellt, die noch ihrer 
detaillierten wissenschaftlichen Bearbeitung harren. Die Herstellungs¬ 
kosten für die Arbeiten an diesen Katalogen betrugen im Jahre 
1913 5069 K. Für die Gesamtanlage dieser beiden Zettelkataloge 
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sind zusammen 43,339 K aufgewendet worden. —■ Im kleinen Lese¬ 
saale wurden 12 neue Arbeitsplätze geschaffen, im großen Lese¬ 
saale zwei elektrisch betriebene Ventilatoren angebracht, ferner ein 
Staubsaugeapparat angeschafft und in den Souterrain- und Parterre- 
Büchermagazinen elektrische Beleuchtung eingeführt. Der große 
Lesesaal wurde einer umfassenden Restaurierung unterzogen. 

Von dem ersten Drucke des Buches „De 1’Allemagne par Mme 
de Stael-Holstein. A Paris 1810 [—14]. H. Nicolle — De l’im- 
primerie de Marne freres“, 3 Bde. 8° war bisher nur das einzige 
Exemplar in der Wiener Universitätsbibliothek aus dem Vorbesitze 
der Brüder Schlegel bekannt (M. Masson, Rev. hist. litt. 1907, S. 
729—730. — Welschinger: La censure sous le Ier empire, S. 175 
bis 190. — P. Gautier: Mme de Stacl et Napoleon, S. 243—262). 
Das Antiquariat Duchemin freres-Paris bot im April 1914 ein zweites 
Exemplar dieses Druckes um 1000 P'r. aus (Kat. 3, Nr, 554, in. 
Faks. d. Titelblattes). — Die Lesesäle wurden am 17. September 
1914 wieder eröffnet. Die Benützung der Bibliothek durch die aus 
Galizien und der Bukowina nach Wien Geflüchteten ist eine außer^ 
ordentlich starke. Eine kleine Anzahl der Bibliotheksbeamten der 
Universitätsbibliotheken in Lemberg und Czernowitz leistet zur Zeit 
an der Wiener Universitätsbibliothek Dienst. — Eine Außenansicht 
des von J. Kornhäusel 1826 erbauten alten Universitätsbibliotheks¬ 
gebäudes in der Postgasse enthält die Zeitschrift „Kunst und Kunst¬ 
handwerk“ 18, 1915, S. 42. 

Bibliothek der k. k. technischen Hochschule. Zum 
systematischen Katalog sind „Ergänzungen und Änderungen zum 
Verzeichnis der laufenden periodischen Publikationen“ im Juni 1914 
erschienen (5 S). Ferner werden lithographisch vervielfältigte Hefte 
in regelmäßigen Zeitintervallen ausgegeben, die in systematischer 
Anordnung über die Neuerwerbungen unterrichten. — In Vorberei¬ 
tung befindet sich eine auf Grund der Amtsakten gearbeitete Ge¬ 
schichte der Bibliothek sowie Biographien der Bibliothekare, die an 
diesem Institute gewirkt haben. 

Stadtbibliothek. Im Jahre 1913 betrug der Zuwachs 
1752 Werke in 2174 Bänden, 4340 Handschriften, 432 Musikdrucke, 
und 18 Musikhandschriften. Der Gesamtbestand zu Ende 1913 ergab 
62.055 Werke in 106.231 Bänden, 25.339 Handschriften, 2839 Noten¬ 
drücke, 3530 Notenhandschriften. 4690 Leser benützten 11.166 Werke 
in 19.025 Bänden. Entlehnt wurden 1889 Werke in 2473 Bänden. — 
In der im Jahre 1912 eröffneten Volksbibliothek der Gemeinde Wien 
im XIX. Bezirk, Wert.heimsteiupark, wurden im Jahre 1913 4000 Lese¬ 
karten ausgestellt. Den Lesesaal benützten 6155 Personen; entlehnt 
wurden 101.109 Werke von 92.655 Personen. — In der Bibliothek 
der Stadt Wien wird ein Kriegstagebuch ausgearbeitet, das auf Grund 
der authentischen Nachrichten alle Ereignisse der Zeit bucht. Außer¬ 
dem werden alle jetzt erscheinenden Flugschriften, Zeitungs-Extra¬ 
blätter, Aufrufe, sowie Post- und Ansichtskarten, mit einem Worte 
die gesamte zugängliche Literatur über den Weltkrieg gesammelt. 
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österreichisches Museum. Im April 1914 hat die Direk¬ 
tion des österreichischen Museums im eigenen Verlage eine Fest¬ 
publikation erscheinen lassen: „Das k. k. österreichische Museum 
für Kunst und Industrie 1864 bis 1914.“ Regierungsrat F. Ritter 
behandelt S. 183 — 97 die Sammlungen der Bibliothek. Das nächste 
Heft unserer Zeitschrift wird aus der Feder desselben Verfassers 
eine Monographie über diese Bibliothek bringen. 

Gesellschaft der Musikfreunde. Im Gebäude der k. k. 
Gesellschaft der Musikfreunde wurden am 16. Dezember 1914 die 
neu adaptierten Räume für das Archiv und die Bibliothek sowie 
das Museum eröffnet. Die Abteilung für praktische Musik enthält 
5400 Nummern, die Bibliothek 8300 Bücher, darunter den Bücher¬ 
nachlaß des Komponisten Brahms. Eingehender berichtet über diese 
Sammlung ein Artikel im Neuen Wiener Tagblatt vom 17. Dezember 
1914 Nr. 348. (Vgl. ö. Zs. f. Bw. 1913 S. 11.) 

Albertina. Für die Kunstsammlung des Erzherzogs Friedrich 
ist ein Neubau geplant. Die damit verbundene reichhaltige Biblio¬ 
thek soll dadurch in entsprechenderen Räumen untergebracht werden. 
Bei dieser Gelegenheit ist die Schaffung einer Katalogzentrale ange¬ 
regt worden, in der die Kataloge von Antiquaren und Kunsthänd¬ 
lern gesammelt werden sollen. Durch den Krieg ist die Ausführung 
allerdings auf unbestimmte Zeit hinausgeschoben. 

K. k. heraldische Gesellschaft „Adler“. Die Bestände 
der Spezialbibliothek nebst einer übersieht der übrigen Sammlungen 
enthält ein 1913 erschienener Katalog (VIII, 188 S.). 

Bibliothek der Handels- und Gewerbekammer. In 
vierteljährlich erscheinenden Heften wird der Bücher-Zuwachs (alpha¬ 
betischer Autoren-Katalog) wie bisher im Druck veröffentlicht. Das 
im Februar 1915 ausgegebene Verzeichnis 53/54 (71 S.) umfaßt die 
Eingänge im zweiten Halbjahr 1914. 

Fürsterzbischöfliches Klerikalseminar. In dem Neu¬ 
baue des Wiener Alumnates auf der alten Waisenhausrealität im 
IX. Bezirk sind die wertvollen Bücherbestände, die bisher in dem 
alten Gebäude am Stephansplatz nur unzureichend untergebracht 
waren, in einem geräumigen Saale zur Aufstellung gelangt. Im 
nächsten Hefte wird Gelegenheit geboten sein, auf diese Sammlung 
eingehender zurückzukommen. 

Bibliothek der israelitischen Kultusgemeinde. B. 
Wachsteins Katalog der Salo Kohn’schen Schenkungen. II. Bd. Bücher 
aus der Sammlung S. H. Halberstamm-Bielitz. Wien 1914, Gilhofer & 
Ranschburg 4° (XIII, 178 S. in. 14 Abb.) wurde von Porges im 
Zentral bl. f. Bibliothw. (31. 1914 S. 125—7), von S. H. Lieben in 
der Sonn* u. Montagszeitung (Wien Nr. 51 vom 22. XII. 1913) und 
L. Lazarus in d. Intern. Sammlerztg. (Wien, 7. 1915 S. 63—5) be¬ 
sprochen. 

K. k. Theresianum. K. Wessely beschreibt die Papyri der 
k. k. Theresianischen Ritterakademie in der Numismatischen Zeit¬ 
schrift (Wien, 46. 1914 S. 219.) 
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Bibliotheca Rossiana. E. Gollob macht einen weiteren 
Leserkreis mit den Schätzen der Bibliothek des Jesuitenkollegiums 
in Lainz bekannt (Reichspost Nr. 613 vom 25. Dezb. 1914), in der 
er eine große Anzahl von Augustinushandschriften aufgefunden hat 
(Neues Wiener Tagblatt Nr. 336 vom 5. Dez. 1914 u. Nr. 342 vom 
11. Dez. 1914). In einem der nächsten Hefte werden wir in der 
Lage sein, eine Monographie über diese Bibliothek aus der Feder 
von Schulrat Gollob selbst veröffentlichen zu können. — Der von 
den Bollandisten 1913 herausgegebene Cotalogus codicum hagio- 
graphicorum Graecorum beschreibt auch 3 Codices aus dieser Biblo- 
thek (S. 87 — 88). — Der vom Bibliothekar P. Alois Dichtl ver¬ 
faßte Katalog der hervorragenden Inkunabelsammlung der Rossiana 
wird in den nächsten Heften dieser Zeitschrift zur Veröffentlichung 
gelangen. 

Theaterbibliotheken. Ein im Mai 1914 ausgegebener 
Manuskriptdruck von Oberbibliothekar Dr. F. A. Mayer „Die 
Bibliotheken und Archive der Theater Wiens, I. Die „alte“ Biblio¬ 
thek des Theaters a. d. Wien“ (7 S.) enthält einen Probedruck des 
von ihm vorbereiteten Kataloges dieser 1845 begründeten Sammlung 
von etwa 3000 Nummern, die eine überaus große Anzahl bisher über¬ 
haupt ungedruckter Manuskripte sowie einen nicht minder umfang¬ 
reichen Bestand von Manuskript- und seltenen Erstdrucken enthält 
und so ein hervorragendes Material für die Literatur-, Musik- und 
Theatergeschichte insbesondere des Wiener Volkstheaters seit dem 
zweiten Drittel des 19. Jahrhunderts darstellt (Entdeckungen in den 
Wiener Theaterbibliotheken. Neues Wiener Tagblatt. 31. Mai 1914). 

Karl Ludwig-Gymnasium. Ein für die Schüler des 
k. k. Staatsgymnasiums im XII. Bezirk eingerichteter Lern- und 
Lesesaal im Gebäude der Anstalt ist eine ebenso neue wie vorzüg¬ 
liche Einrichtung, die verdient, an allen anderen Schulen Nach¬ 
ahmung zu finden. Die Verwaltung liegt in den Händen der 
Schüler; außer einer stattlichen Anzahl von Büchern stehen auch 
Tageszeitungen und Zeitschriften zur Verfügung (Neues Wiener 
Tagblatt Nr. 324 vom 23. Nov. 1914, S. 13). 

Evangelisches Lesezimmer. Im Währinger Lutherhof ist 
für die Angehörigen der evangelischen Pfarrgemeinde ein Lesesaal 
eingerichtet worden (Mitteilgu. d. evang. Pfarrgemeinde Wien 1915, 
S. 4). 

Meteorologische Zentral anstalt. Durch Unterkellerung 
der bisherigen Bibliotheksräume soll eine Erweiterung der unzuläng¬ 
lichen Bibliotheksräume geschaffen werden. Der gegenwärtige Be¬ 
stand dieser Fachbibliothek beträgt rund 20.000 Bände. 

Kriegsspitalbibliotheken. Für das Verwundetenspital 
im Gebäude der Wiener Universität wurde unter der Leitung von 
Dr. O. E. Ebert eine durch Geschenke zusammengebrachte Samm¬ 
lung von rund 3500 Bänden eingerichtet, über die Näheres in dem 
vom Prorektor Prof. Rieh, von Wettstein erstatteten Rechenschafts¬ 
bericht (1914, S. 49 — 51) mitgeteilt wird. — Die Sammlung von 
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Lesestoff für die Spitäler erfolgte durch eine Reihe von Stellen, 
u. a. den Verein „Volkslesehalle“ (Aufrufe in den Wiener Tages¬ 
blättern vom 1. September 1914). — Auch durch das „Rote Kreuz“ 
sind die Lazarette der Monarchie mit Büchern und Zeitschriften 
gut versorgt worden. In der Sammelstelle im Statthaltereigebäude 
in Wien kamen weit über 300.000 Bände zusammen, die unter der 
Leitung von Prof. Dr. F. Strunz und Frau Kommerzialrat E. 
Benisch-Darlang ununterbrochen versandt werden. Regelmäßige 
Sendungen von Lesestoff an die Front sind geplant. 

Unteroffiziers- und Mannschafts-Bibliotheken. 
Im April 1914 hat das Kriegsministerium durch Ankauf einer 
größeren Anzahl guter Bücher die bestehenden Bibliotheken dieser 
Art bereichert und andererseits den Anstoß zur Gründung neuer 
gegeben. In den einzelnen Korpsbereichen wurde angeordnet, daß 
die Truppenkommandos direkt zu melden haben, ob sie solche 
Büchereien bereits besitzen oder zu errichten beabsichtigen. 

Wiener Bibliophilen-Gesellschaft. Die im März 1912 
gegründete Vereinigung hat heute einen Stand von ungefähr 400 
Mitgliedern. Die Veröffentlichungen des Jahres 1914 sind das 
Faksimile des letzten Notizbuches Friedrich Hebbels (1863) und 
der von Prof. R. F. Arnold besorgte Neudruck eines verschollenen 
Werkes E. M. Arndts aus dem Jahre 1798, das eine Schilderung 
W’iens und seiner Bewohner darstellt. Im Jahre 1915 wurden aus¬ 
gegeben : Ein Neudruck der drei ältesten deutschen Bühnenfassungen 
des „Hamlet“ von Prof. v. Weilen und ein Luxusdruck von M. v. 
Ebner-Eschenbachs „Poesie des Unbewußten“. 

Ex libris. über die Ausstellung der österreichischen Exlibris- 
Gesellschaft (s. ö. Zs. f. B., 1913, S. 12) berichteten ferner F. 
Braun (Die graphischen Künste 37, Heft 2) und Frh. von Hoschek 
(öst. Exlibris-Gesellschaft, Jahrbuch 11, 1913, S. 1 — 14h Von A. 
Roß liegt ein Generalregister zu den Jahrbüchern 1903—12 dieser 
Gesellschaft vor (Wien .1913, 4°, 33 S.), ferner das Jahrbuch 11, 
1913 (erschienen 1914, 83 S, m. Abb. u. Taf.) — Hervorragende 
Bücherzeichen aus österreichischem Besitze waren auf der Bugra in 
Leipzig im österreichischen Hause ausgestellt (Katalog d. österr. 
Hauses, S- 151—153, 158—159). 

Privatbibliotheken. Die Zeitschrift Kunst und Kunst¬ 
handwerk enthält (18, 1915, S. 4 u. 5) zwei Ansichten des von J. 
Hardtmuth erbauten Bibliothekssaales der fürstl. Liechtenstein’schen 
Fideikommißbibliothek, der sich in dem jetzt abgebrochenen Palais 
in der Herrengasse befand, ferner (S. 41) eine Ansicht des von J. 
Kornhäusel 1826/32 erbauten Bibliothekssaales des Schottenstiftes. 
In der „Baugeschichte des Stiftes Schotten“ von A. Hübl (Berichte 
u. Mittlgn. d. Altert.-Ver. zu Wien, 46/47, 1914) wird auch der 
durch den Baumeister L. Kaltner mit einem Aufwande von 15.581 
Gulden im Jahre 1767 fertiggestellte ältere Bibliotheksbau behandelt 
(S. 79). — E. Mennbier beschreibt die Bibliothek Hugo Thimigs 
(Zeitschr. f. Bücherfrde. N. F. 6/1 1914, S. 65—71), über die auch 


Digitized by Google 


Original from 

HARVARD UNIVERSITY 



10 Grolig: Bibliothekswesen Österreichs 1913/14 

im Deutschen Bibliophilen-Kalender für das Jahr 1913 berichtet 
worden war. Derselbe Kalender enthält im Jhg. 1914 (S. 44—50) 
von Stefan Zweig Mitteilungen über seine Sammlung literarischer 
Manuskripte und (S 117—120) H. Bahr6 Plauderei über Max 
Burckhard als Bibliophilen; Rieh. Schaukal erzählt von seiner 
eigenen Bücherei (S. 58 — 65). Im Jahrgang 1915 werden (S. 48 
bis 59) Fr. Schlögels Aufsatz über den Bibliophilen Franz Haydinger 
(1797—1876) und Mitteilungen von Prof. Dr. M. Grolig über seine 
Bibliothek zum Wiederabdruck gebracht. — Der Wiener Kleriker 
Otto Gnemhertl schenkte im J. 1349 dem Stifte Zwettl 40 Volu 
mina, von denen im heutigen Handschriftenbestande der Stifts¬ 
bibliothek noch 32 nachweisbar sind (B. Haramerl in den Mitteilungen 
des Archivrates, 1, 1914, S. 201 — 220). Die hinterlassene Bibliothek 
des Redakteurs W. Goldbaum wurde durch Koehlers Antiquarium- 
Leipzig (Kat. 3), die des Redakteurs K. Koller durch B. Herder- 
Wien (Kat. 7) auf den Markt gebracht. Teile der Bibliothek von 
Rieh. M. Werner enthält der Katalog 118 von Fr. Meyer-Leipzig. 
Die Sammlung Alfr. R. v. Pfeiffer wurde durch C. G. Boerner- 
Leipzig versteigert, die Bibliothek Rud. Beers von K. W. Hierse- 
mann-Leipzig angekauft. Ein Katalog der von dem Geologen Eduard 
Sueß hinterlassenen Bibliothek erschien 1914 im Selbstverlag der 
Erben (91 S.). — Uber Th. Gottliebs Vortrag: „Alt-Wiener Biblio¬ 
theken“ ist im Monatsblatt des Altertumsvereins zu Wien (11, 1914, 
S. 29) berichtet. — In derselben Publikation beschreibt E. P. Gold¬ 
schmidt Wiener Bucheinbände aus dem 15. Jhdt. (10, 1913, S. 207 
bis 211 m. 5 Abb.). 

Volksbibliotheken. Den gegenwärtigen Stand des Wiener 
Volksbibliothekswesens stellt J. Himmelbaur in den Blättern f. 
Volksbibl. u. Lesehallen dar (14, 1913, S. 183 ff.). In derselben Zeit¬ 
schrift (16, 1915, Heft 1/2) würdigt der gleiche Autor die Wirksam¬ 
keit des am 11. Juli 1914 gestorbenen Gründers der „Wiener 
Zentralbibliothek“, Univ.-Prof. Eduard Reyer. — Ein alljährlich 
erscheinender „Tätigkeitsbericht“ dieses Vereines „Zentralbibliothek“ 
unterrichtet fortlaufend über die von ihm geleistete Arbeit. — 1914 
gelangte die 8. Aufl. ihres Musikkataloges (X, 214 S.) zur Ausgabe. 
An dieser Stelle ist auch auf das von der Zentralstelle für das 
Bildungswesen der deutschen Sozialdemokratie in Österreich heraus¬ 
gegebene „Handbuch für Arbeiterbibliothekare“, Wien 1914 (VIII. 
223 S.) und das „Bücherverzeichnis des Arbeiter-Bildungsvereins 
Wien“, 1914 (VIII, 142 S.) hinzuweisen. — Über eine Konferenz 
der Wiener Arbeiter-Bibliothekare berichtet die „Arbeiter-Zeitung“ 
vom 20. März 1914, Nr. 78. - Zur Gründung einer musikalischen 

Volksbibliothek hat sich im Januar 1914 ein Komitee gebildet, 
welches in den Tagesblättern (3. Januar u- 16. Februar) Aufrufe 
zur Förderung dieses Unternehmens hat ergehen lassen ; im Börsen¬ 
blatt f. d. deutschen Buchhandel (Nr. 5 vom 8. Januar 1914, S. 35) 
wird dazu bemerkt, daß ein Bedürfnis nach Gründung musikalischer 
Volksbibliotheken angesichts der außerordentlich billigen Kollektionen 
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auf musikalischem Gebiete nicht bestehe und auch nicht dadurch 
erwiesen werden könne, daß einige wohlmeinende Idealisten sich 
davon Wunderdinge für das musikalische Verständnis im Volke 
versprechen. Über die Berechtigung und das Bedürfnis solcher Ein¬ 
richtungen hat sich bereits im Jahre 1912 der Musikalien-Verleger 
Ernst Challier ausgesprochen (Börsenbl. Nr. 220). — Über die 
Zentral-Lehrlings-Bibliothek berichtet die Wiener Zeitung Nr. 262 
vom 6. November 1914 

KLOSTERNEUBURG. Im Juni 1914 konnte das Chorherren¬ 
stift die Achtjahrhundertfeier seiner Gründung begehen (V. Ludwig. 
Das Chorherrenstift Klosterneuburg, österr. Rundschau, 39. Bd., 
S. 375—380. — Illustr. Zeitg., Leipzig, 18. VI. 1914). — Das 

prächtige Tafelwerk „Das Stift Klosterneuburg und seine Pfarren“, 
hrsg. von B. Cernik, Wien 1914, Kirsch, 4° (120 S.) gibt u. a. 
Proben aus der reichen und wertvollen Handschriftensammlung. 
Die meisten dieser mit kunstvollen Miniaturen und farbenprächtigen 
Initialen gezierten Manuskripte (vom 12.—15. Jhdt.) sind im Stifte 
selbst geschrieben worden. An dieser Stelle ist auch auf die Stifts¬ 
bibliothek (S. 61) hinzuweisen, die rund 1250 Handschriften, 900 
Wiegendrucke, 90.000 Bände Druckschriften und etwa 10.000 Por¬ 
träts enthält. An anderer Stelle dieser Zeitschrift bringen wir aus 
der Feder des Stiftsbibliothekars Prof. Dr. V. Ludwig einen beson¬ 
deren Artikel über diese berühmte Bibliothek, die auf der Leipziger 
„Bugra“ eine Anzahl ihrer kostbarsten Zimelien zur Ausstellung 
gebracht hat (N. Wiener Tagbl. v. 19- März 1914t Das Schrift- 
und Buchwesen im Stifte Klosterneuburg während des 15. Jhdts. 
behandelt B. Cernik im Jahrbuch V dieses Stiftes (1913, S- 97 bis 
176), E. von Winkenau stellt die Miniaturmalerei im Stifte Kloster¬ 
neuburg während des 14. u. 15. Jhdts. im gleichen Jahrbuch (VI 
1914, S. 161—200 m. 20 Abb. u. 15 Taf.) dar. 

SCHRATTENTHAL. Den einzigen heute nachweisbaren Druck 
des 1529 zerstörten Chorherrenstiftes bei Retz: Mich. Franciscus de 
Insulis: Quodlibetica decisio de septem doloribus Christiferae virginis 
Mariae (1501) beschreibt W. Dolch in seiner Bibliographie der österr. 
Drucke des 15. u. 16. Jhdts. (Wien 1914), S. 130—131. (Zur Er¬ 
gänzung seiner Angaben sei noch hingewiesen auf: Serapeum 15, 
1854, S. 203-204; 17, 1856, S. 47-48. — Denis- Buchdr. Wiens, 
S. 20. — Denis: Garellische Biblioth., S. 318- — Kat. d. Buch- 
ausstellg. im Mähr. Gewerbe-Mus., 1898, S. 95, Nr. 506). 

ZWETTL. Siehe Wien, Privatbibliotheken (Gnehmhertl). 

Oberösterreich. LINZ. K. k. Studienbibliothek. Der Zu¬ 
wachs im Jahre 1913 betrug 1896 Stücke. Vom 1. Januar bis 30. 
April war die Bibliothek für den Parteien verkehr geschlossen, vom 
1. Mai bis 31. Dezember benützten 2055 Leser 4970 Bände, von 
denen 770 aus auswärtigen Bibliotheken beschafft wurden. Die gra¬ 
phische Sammlung (vgl. diese Zs. 1913, S. 84) erfuhr eine namhafte 
Bereicherung durch den Ankauf eines großen Teiles aus dem Nach¬ 
lasse des Linzer Lithographen Josef Hafner, der in der ersten 
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Hälfte des 19 Jahrhundertes eine ausgedehnte Tätigkeit entfaltet 
und eine hervorragende Sammlung von Kunstblättern jeder Technik 
angelegt hatte. Zu Ende 1913 zählte die Bibliothek rund 60.000 
Bände, 824 Inkunabeln, 500 Handschriften, 8000 Landkarten und 
8000 Kunstblätter. Leider ist alles in einer Weise untergebracht, 
die den so lange schon in Aussicht gestellten Neubau heiß ersehnen 
läßt. Der Studienbibliothek ist von Enrica Freiin von Handel- 
Mazzetti das Originalmanuskript ihres Romanes „Meinrad Helm- 
pergers denkwürdiges Jahr w samt den Korrekturbogen überwiesen 
worden sowie ein bisher unbekannter Brief des Tondichters Anton 
Bruckner (K. Schiffmann: Autogramme. Feuilleton der Reichs¬ 
post, Wien, v. 25. Januar 1914). 

STEYR. Die Frage, ob Simprecht Sorg, genannt Froschauer, 
aus Zürich, der spätere Drucker des Wiedertäufers Balth. Hubmayr 
in Nikolsburg, um 1525 auch in Steyr gedruckt bat, untersucht 
kritisch K. Schiffmann (ö. Zschr. f. Biblw. 1913, S 103 — 106). 

Salzburg. K. Schiffmann bringt einen Nachtrag zu seinen 
früheren Mitteilungen über den ältesten Salzburger Druck (um 
1520) in der ö. Zs. f. Biblw., 1913, S. 7—8. — H. Tietze bespricht 
eingehend in einem Feuilleton der Frankfurter Zeitung (Nr. 14 
v. 14. Jan. 1914) „Die Salzburger Malerei von den ersten Anfängen 
bis zur Blütezeit des romanischen Stils“ von G. Swarzenski (Leipzig 
1913, Hiersemann). — Im Juni 1914 erfolgte die Eröffnung des 
Lesesaales des katholischen Universitätsvereines im Borromäum. 

Steiermark. GRAZ. Universitäts-Bibliothek. Im Ver¬ 
waltungsjahre 1913 betrug die Summe der Einnahmen 33.002 K. 
Von den Gesamtausgaben im Betrage von 32.382 K entfielen 
28.319 K auf Bücheranschaffungen und 3909 K auf Bucheinbände. 
Außerdem stand der Direktion der Betrag von 750 K zur An¬ 
schaffung einer Schreibmaschine und ein unverrechenbares Kanzlei¬ 
pauschale von 1000 K zur Verfügung- Die Zahl der zugewachsenen 
Bände ist 5818, darunter drei Handschriften. 2800 Bände wurden 
durch Kauf, 2718 als Geschenk und 300 als Pflichtexemplare er¬ 
worben. Der Gesamtbestand der Bibliothek belief sich Ende 1913 
auf 276.813 Druckbände und 1963 Handschriftenbände. Die Ge- 
samtbenutzung stellt sich ohne Einrechnung der benutzten Zeit¬ 
schriftennummern auf 62.881 Werke in 86.081 Bänden. Davon 
wurden in den Leseräumen an 247 Besuchstagen von 37.156 Lesern 
51.709 Werke in 71.640 Bänden benützt und an 1306 Entlebner 
11.172 W’erke in 14.441 Bänden entlehnt. Aus 61 auswärtigen Biblio¬ 
theken wurden 1102 Druckwerke in 1496 Bänden (rund die Hälfte 
aus der Universitäts-Bibliothek in Wien) und aus 29 Handschriften¬ 
sammlungen 69 Handschriften entlehnt. In den Monaten August 
und September wurde der gesamte Fortsetzungs- und Fehl¬ 
bestand auf Grund des neuen Spezial-Grundinventares (830 Folio- 
seiten in 4 Mappen), ferner die Hochschulschriften und Mittelschul¬ 
programme revidiert. Im ganzen wurden rund 900 Bände als ver¬ 
mißt festgestellt, 535 Verstellungen aufgedeckt, 951 Inventar- und 
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Signierungsfehler ausgemerzt und 114 Dubletten ausgeschieden. 
Besonders zu bemerken ist, daß der komrnissionellen Nachrevision 
der Fortsetzungs- und der unvollständigen Werke zum erstenmale 
die doppelte Buchung (Altprager-System Ungar-Posselt) zugrunde 
gelegt wurde. Dieses System ermöglicht nicht nur eine rasche und 
verläßliche Revision, sondern hat auch den großen Wert, daß sämt¬ 
liche während des Jahres bei der Inventarisierung begangenen Fehler 
und Unterlassungen, die sich im Laufe der Zeit ohne Kontrolle zu 
einem Chaos anhäufen müssen, bei der Nachrevision untrüglich 
aufgedeckt werden. Das Personal bestand Ende 1913 aus 1 Direktor, 
1 Oberbibliothekar. 4 Bibliothekaren I. Klasse, 2 Bibliothekaren 
II. Klasse, 5 Assistenten, 2 Praktikanten, 1 Kanzleigehilfin und 
7 Dienern. 

Bibliothek der technischen Hochschule. Im Kalender¬ 
jahre 1913 wurden 1348 Bände und Hefte neu aufgestellt. Der 
Gesamtbestand der Büchersammlung betrug am 31. Dezember 1913 
36.648 Stücke. Die Jahresdotation betrug 8400 K. niezu kommen 
3155 K Matrikeltaxen, so daß 11.555 K zur Verfügung standen, 
welche vollständig ausgegeben wurden. Die Frequenz des Lesesaales 
belief sich im Studienjahr 1912/13 auf 13.263 Leser, welche 18.314 
Werke in 23.383 Bänden benutzten. Nach Hause wurden entlehnt 
von 4352 Entlehnern 6350 Bände. Von auswärtigen Bibliotheken 
wurden 1913 77 Werke in 97 Stücken entlehnt. Nach auswärts 
wurden 19 Werke in 48 Bänden verschickt. 

Grazer Brief. Von Dr. Karl Bielohlawek. 

Schon im letzten Grazer Brief wurde von der baulichen Er¬ 
weiterung der Grazer Universitätsbibliothek berichtet. 1 ) Damals han¬ 
delte es sich erst um die vorbereitenden Schritte und die Verwirk¬ 
lichung des Baues, dessen Anregung der gegenwärtigen Bibliotheks¬ 
direktion zu danken ist, schien noch in weite Ferne gerückt. Über 
Erwarten schnell erfolgte aber die behördliche Bewilligung. Mit 
Erlaß vom 8. November 1913 wurde vom k. k. Ministerium für Kul¬ 
tus und Unterricht die Aufsetzung eines ersten Stockwerkes auf 
den östlichen Trakt des Bibliotheksgebäudes mit dem Höchstkosten¬ 
betrage von rund 30.000 K genehmigt. Die baulichen Arbeiten, die 
in der zweiten Hälfte Mai 1914 begonnen wurden, befinden sich ge¬ 
genwärtig in vollem Gange. Infolge des Baues muß der Lesesaal 
vom 1. Juli ab gesperrt werden, während der östliche Gebäudeteil, 
wo das Lesezimmer der Hochschullehrer, das Handschriftenzimmer, 
das Handschriftenmagazin und Beamtenkanz.leien untergebracht 
waren, schon zu Ostern geräumt wurde. Trotz der dadurch verur¬ 
sachten räumlichen Enge wird der Ausleihverkehr auch in den Som¬ 
mermonaten aufrecht erhalten. Eine technische Würdigung des 
Neubaues, insbesondere hinsichtlich seines Einflusses auf den kiinf- 

*) S. diese Zs., I, 1913, S. 16. 
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lägen Bibliotheksbetrieb, kann erst nach seiner Fertigstellung er¬ 
folgen. 

Im verflossenen Jahr ist der Universitätsbibliothek die erste 
weibliche Kraft zugewachsen, indem vom k. k. Ministerium für 
Kultus und Unterricht eine provisorische Maschinschreibkraft be¬ 
willigt wurde, die infolge ihrer ausreichenden Vorbildung auch im 
Ausleih- und Rückstellgeschäft mit Erfolg verwendet wird. In dieser 
Neuerung ist ein zwar noch gehemmtes, doch immerhin deutliches 
Streben nach der Einführung des mittleren Dienstes zu erkennen, 
die von den österreichischen Bibliotheksbeamten in ihr Programm 
der Verwaltungsreform aufgenommen wurde. 

Im September 1913 veranstaltete die Grazer Typographische 
Gesellschaft im Verein mit dem Steiermärkischen Gewerbeförde¬ 
rungsinstitut eine „Ausstellung zeitgemäßer Drucksachen”, die das 
gesamte Arbeitsfeld des modernen Druckwesens, zum Teil auch 
seine Entwicklung veranschaulichte. Neben den Reklamedruck- 
sachen (darunter eine Fülle von modernen deutschen Plakaten) 
waren in basonderen Abteilungen das Buchgewerbe, das Zeitungs¬ 
wesen und das Vervielfältigungsverfahren (die Illustration vom 
Holzschnitt angefangen) behandeln. 

Universitätsbibliothekar Dr. Hans Schukowitz entfaltete eine 
rege Vortragstätigkeit. Er sprach, einer Einladung der Grazer Sozio¬ 
logischen Gesellschaft folgend, am 23. Jänner 1913 über das Thema: 
Auf den Kulturwegen des Buches und der Presse. Darauf hielt er 
zwei Vorträge in Wien u. zw. am 24. Mai 1913 in der Urania: Buch 
und Presse im Kulturdienste der Gegenwart, 2 ) am 17. April 1914 
im Wissenschaftlichen Klub: Bücherfreunde aus dem Hause Habs¬ 
burg. Er wird auch im Rahmen der Grazer Samstag-Vorträge, die 
vom Vorstand des kunsthistorischen Institutes der Grazer Univer¬ 
sität im Winter 1914/15 veranstaltet werden, das Buch- und Biblio¬ 
thekswesen vertreten. 

In den „Beiträgen zum Bibliotheks- und Buchwesen, Paul 
Schwenke zum 20. März 1913 gewidmet” ist eine wertvolle Unter¬ 
suchung Ferdinand Eichlers über die Lederschnittbände des 15. Jahr¬ 
hunderts in der Steiermark enthalten. Der Verfasser beschreibt 38 
Lederschnittbände, die er in der Grazer Universitätsbibliothek und 
in steirischen Klosterbibliotheken festgestellt hat. Davon entfallen 
je 14 Bände auf die Universitätsbibliothek und die Admonter Stifts¬ 
bibliothek, 9 auf das Chorherrenstift Vorau und einer auf das Zister¬ 
zienserstift Rein. Zwei von diesen Lederschnittbänden, die sämtlich 
als Einbanddecken für Handschriften dienen, sind aus schwarz 3 ) ge¬ 
färbtem, einer aus ursprünglich weißem, alle übrigen aus braunem 
Leder hergestellt. Von einigen handwerksmäßig geschnittenen Ar- 

*) Zs. Urania, Jg. 6, 1913, Nr. 30. 

*) Jean Loubier, Der Bucheinband in alter und neuer Zeit (Monographien 
des Kunstgewerbes, Nr. 10, Berlin und Leipzig, 1904) kennt bloß einen einzigen 
in der Hof- und Staatsbibliothek zu München befindlichen schwarzen Ledcr- 
schnittband. Vgl. a. a. O. S. 61 und 65. 
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beiten abgesehen, tritt überall ein feiner Kunstsinn zutage, der sich 
in der Grazer Handschrift II. 688 und in der Admonter Handschrift 
95 zu hervorragenden Darstellungen des Figürlichen steigert. Man 
fühlt lebhaftes Bedauern, daß die Beschreibung nur sechs Licht¬ 
drucktafeln enthält, denn eine weit größere Zahl von Einbänden 
hätte die bildliche Erläuterung verdient. 

Nach Stil und Technik konnte der Verfasser den größten Teil 
der Einbände in sechs Gruppen gliedern, wobei als unterscheidende 
ornamentale Merkmale hauptsächlich das Eichenlaub-, Akanthus- 
und Distelmotiv in Betracht kamen. Otto Mitius 4 ) hat bei den Nürn¬ 
berger Lederschnittbänden als Entstehungszeit die sechziger und 
siebziger Jahre, bei den Bamberger das letzte Viertel des 15. Jahr¬ 
hunderts angenommen. Eichler setzt die Entstehung der steirischen 
Lederschnittbände ungefähr in die Zeit von 1450 bis 1473. Die 
schönsten Schnittarbeiten wurden in Seekau und Admont hergestellt. 
Die Frage freilich, woher die steirischen Einbandkünstler ihre An¬ 
regung erhielten, konnte der Verfasser nicht beantworten, da die 
übrigen österreichischen Lederschnittbände, insbesondere die Salz¬ 
burgs, dessen Einfluß vermutet werden kann, noch nicht beschrieben 
sind. Das Problem der stilistischen Einreihung harrt somit noch der 
Lösung. 

Eichlers Untersuchung breitet nicht bloß helles Licht über die 
Denkmäler eines hochentwickelten Zweiges des heimischen Kunst. - 
liandwerks, sondern weist auch der Erforschung der Lederschnitt- 
technik im allgemeinen neue Ziele. Als erster Schritt in dieses in 
Österreich noch nicht durchforschte engere Gebiet der Buehdecken- 
verzierung*) wird sie, wie es der Verfasser selbst im Schlußworte 
wünscht, ein kräftiger Anstoß zu weiteren Untersuchuugen werden. 

A. Schlossars „Literatur der Steiermark in Bezug auf Ge¬ 
schichte, Landes- und Volkskunde”, die nach 28 Jahren in zweiter, 
vollständig umgearbeiteter Auflage erschien, wurde bereits vom 
Autor in Form einer Selbstanzeige in dieser Zeitschrift eingehend 
besprochen. c ) 9 

Aus der Zeitungsliteratur sei genannt: A. Schlossar, die Neu¬ 
auflage von Brümmers Schriftsteller-Lexikon und die Steirer — und 
H. Kienzl, Eine Bibliographie für Theatergeschichte (Tagespost 
vom 26. Oktober 1913 und 10. April 1914). 

VOR AU. Im August 1913 feierte das Augustiner-Chorherren- 
Stift sein 750jähriges Gründungsjubiläum. Aus diesem Anlasse 

4 ) Fränkische Lederschnittbände des 15. Jahrhunderts (Sammlung bibliotheks¬ 
wissenschaftlicher Arbeiten, 28. Heft, Leipzig, 1909), S. 40 und 41. 

3 ) Theodor Gottlieb beschreibt in „Bucheinbände der k. k. Hofbibliothek“ 
(Wien 1910) zehn im Besitz der Hofbibliothek befindliche Lederschnittbände. 
Das Werk: Beschreibendes Verzeichnis der illuminierten Handschriften in Öster¬ 
reich. Herausgegeben von Franz Wickhoff, fortgesetzt von M. Dvofäk beschränkt 
sich auf kurze Angabe des Einbandes der betreffenden Handschriften. 

°) 1911, S. 127—130. Vgl. auch die an dieses Werk sich knüpfende Po¬ 
lemik im Grazer Volksblatt vom 3. und 10. März 1914. — Besprechung vor 
M. Pirker: Wiener Zeitung Nr. 124. 31. Mai 1914. 
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fand die Stiftebibliothek eine eingehende Würdigung durch Dr. For- 
tunatus im Neuen Wiener Tagblatt (Nr. 232 vom 24. August 1913). 
Eine Ansicht der Bibliothek brachte die Illustrierte Zeitung, (Leipzig, 
Nr. 3664 vom 18. September, 1913 S. 480). 

Kärnten. KLAGENFÜRT. Studienbibliothek. Der Zuwachs im 
Jahre 1913 betrug 353 Werke in 669 Bänden und 137 kleinste Schriften. 
Entlehnt wurden 6894 Werke in 9903 Bänden, darunter 392 Werke in 
570 Bänden aus auswärtigen Bibliotheken. Im Lesezimmer wurden 
über 1000 Bände benützt. Am 13. November 1913 hielt der Biblio- 
theksvörstand über Veranlassung und in Anwesenheit des Landes¬ 
präsidenten im Museum einen Vortrag, in welchem er auf die Not¬ 
wendigkeit der Zusammenfassung des ganzen öffentlichen Archiv- 
und Bibliothekswesens von Klagenfurt in einem Neubau als eine 
wissenschaftliche und kulturelle Aufgabe für Stadt und Kronland 
eindringlich hinwies. (M. Ortner: Ein neues Forschungs- und Bil- 
dungsinstitut in Klagenfurt. Feuilleton der Freien Stimmen, Klagen¬ 
furt 33, 1913, Nr. 267 vom 20. November 1913). Ortners Vortrag 
hatte die erfreuliche Folge, daß seine neuerlichen Anregungen dem 
Unterrichtsministerium in einem amtlichen Vorschläge übermittelt 
wurden. Das 16. systematisch geordnete Verzeichnis der von der 
Studienbibliothek im Jahre 1913 erworbenen hervorragenden literari¬ 
schen Erscheinungen (Klagenfurt 1914, Leon, S. 349—67) ist durch 
den Buchhandel zum Preise \on 30 h zu beziehen. 

Eine Geschichte des Buchdruckes in Kärnten beginnt M. Ortner 
in der Carinthia I zu veröffentlichen (Jahrgang 1914, als Sonder¬ 
druck 32 Seiten). Zum erstenmale erhalten wir da eine genaue, auf 
den archivalischen Quellen wie auf durchgängiger Autopsie der 
Bücher selbst beruhende Darstellung. Der erste Teil bringt die 
historisch-biographischen Daten, der zweite Teil eine Aufzählung und 
Beschreibung der Klagenfurter Drucke von 1658'9 bis etwa 1710. 
Eine bis in die Gegenwart reichende Fortführung ist in Aussicht 
gestellt. 

Tirol. INNSBRUCK. U*niversitäts-Bibliothek. Uber da* 
Anfangs Februar 1915 im Rohbau fertiggestellte neue Gebäude 
der Universitäts-Bibliothek wird später in einem besonderen Artikel 
zu berichten sein; bevor das Gebäude seinem eigentlichen Zwecke 
zugeführt werden kann, soll es vorerst Spitalszwecken dienen. Durch 
den Tod des Oberbibliothekars Wächter und die Einberufung von 
6 Beamten zur Kriegsdienstleistung ist die Zahl der Beamten von 
11 auf 4 gesunken und nur die opferwillige Tätigkeit der wenigen 
Zurückgebliebenen ermöglicht es, daß der Dienst und die Benützungs¬ 
zeit in unveränderter Ausdehnung weitergeführt werden können. — 
Die Aufstellung der kleinen Schriften in dieser Bibliothek be¬ 
schreibt H. Margreiter in der Oe. Zschr. f. Biblw. 1913, S. 31—35. 

TRIENT. Prof. R. Wolkan fand in der Stadtbibliothek ein 
Bruchstück des Nibelungenliedes, das wohl in Tirol selbst geschrieben 
worden sein dürfte und veröffentlichte es in den Beiträgen zur 
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Geschichte der deutschen Sprache und Literatur 39. Bd., 1918, 
S. 281—4. 

Böhmen. PRAG. Universitäts-Bibliothek. Im Jahre 
1913 wurden 11.308 Bände neu auf gestellt, die Gesamteinnahmen 
betrugen 66.958 K, die Ausgaben 67.202 K. Der Gesamtbestand 
Ende 1913 war: 380.769 Bände Druckschriften, 3921 Bände Hand¬ 
schriften, 1530 Bände Inkunabeln, 26.174 Mittelschulprogramme, 
11.077 Hochschulschriften, 1055 Karten, 19.218 Bilder und Stiche, 
1464 Musikalien, 1703 Urkundenbände, 2218 kleine Schriften und 
3149 konfiszierte Hefte und Zeitschriftennummern. Zahl der 
Wunschzettel: 2578.—. Zwischen dem Ministerium für öffentliche 
Arbeiten und dem Prager Stadtrate werden seit einiger Zeit Ver¬ 
handlungen wegen Kaufes eines der Stadt gehörenden Grundstückes 
für ein neues Gebäude für diese Bibliothek gepflogen und stehen 
nunmehr vor einem gedeihlichen Abschlüsse. 

BRAUN AU.. Die Dr. E. Langer’sche Privatbibliothek (vgl. 
■diese Zs. 1913, S. 111 — 12) veranstaltete auf der „Bugra“ in Leipzig 
eine Sonderausstellung, über die in diesem Hefte von Grolig (Die 
österreichischen Bibliotheken auf der Bugra) berichtet wird. — Kurz 
nacheinander sind der Besitzer und der Bibliothekar dieser her¬ 
vorragenden Sammlung durch den Tod abberufen worden. Die Lebens¬ 
arbeit beider Männer wird an anderer Stelle dieser Zeitschrift ge¬ 
würdigt. — Erfreulicher Weise bringt der jetzige Besitzer dieser 
kostbaren Sammlung, der Sohn des Verblichenen, im Vereine mit 
•der Witwe, Frau Johanna Langer-Schroll der Bibliothek ein leb¬ 
haftes Interesse entgegen. Die Katalogisierungsarbeiten werden fort¬ 
gesetzt und die Fortführung der bibliographischen Arbeiten ist 
in Aussicht genommen. 

EGER. Das auch an Druckschriften, insbesondere zur Ge¬ 
schichte des Dreißigjährigen Krieges und Wallensteins reiche Stadt¬ 
archiv schildert ein illustrierter Aufsatz in Österreichs illustrierter 
Zeitung 23. 1913/4, S. 210—3. 

Volksbüchereien. Das statistische Landesamt des König¬ 
reiches Böhmen hat bereits zweimal die Ergebnisse seiner Erhebungen 
über die allgemein zugänglichen Bibliotheken Böhmens veröffentlicht. 
Im Band III/2 seiner Mitteilungen über den Stand im Jahre 
1897 und im Bd. XIV/1 über das Jahr 1905. In dem eben erschienenen 
Bande XXII, Heft 1, dieser Mitteilungen (Prag 1914, Calve, 
II, 84* und 185 S.) liegen die von Dr. Auerhan bearbeiteten und 
eingeleiteten neuen Erhebungen über den Stand der Volksbüchereien 
m Böhmen am Schlüsse des Jahres 1910 vor. Eine außerordent¬ 
lich mühselige Arbeit, die nur unter Überwindung von großen 
Schwierigkeiten hergestellt werden konnte — eine Anzahl von 
Büchereien hat in gänzlicher Verkennung des Wertes solcher statisti¬ 
scher Erhebungen bedauerlicherweise die Fragebogen nicht beant¬ 
wortet oder nur unzureichend ausgefüllt. — Von den Ergebnissen 
seien folgende Zahlen hervorgehoben: 1910 wurden 4451 allgemein 
zugängliche Volksbüchereien gezählt (gegen 3213 im Jahre 1905), 
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davon waren 3885 (1905: 2718) böhmische und 566 (1905: 495) 
deutsche. Die Eigentümer sind hauptsächlich Ortsgemeinden und 
Vereine, der Umfang der einzelnen Büchereien bewegt sich zwischen 
126 und 41.752 Bänden (Leitomyschl), auch die durchschnittliche 
Größe weist bedeutende Unterschiede auf, es entfallen auf eine 
böhmische Volksbücherei durchschnittlich 333 (1905: 313) Bände, 
auf eine deutsche 584 (1905: 432) Bände. Die meisten böhmischen 
Büchereien sind zwischen 1906 bis 1910, die meisten deutschen 
1896—1900 entstanden. Die älteste böhmische Volksbibliothek ist 
die Pfarrei-V.-B. in Zlonic, gegründet 1817, die älteste deutsche 
die Bischof Hanl’sche Schulbibliothek in Warta, gegründet 1838. 
Im Hauptberuf sind Beamte nur in den städtischen Bibliotheken 
in Prag, in den Kgl. Weinbergen und in Aussig tätig, an allen 
anderen im Nebenamte vor allem Lehrer (1808). 5 Büchereien sind 
in eigenen Gebäuden aufgestellt, die übrigen in zumeist unentgelt¬ 
lich zur Verfügung gestellten Räumen, in Schulen, im Gemeinde¬ 
hause oder sonstigen gemieteten Räumlichkeiten. Die Unterbringung 
ist in vielen Fällen nur teilweise entsprechend, bei einer großen 
Zahl ungeeignet. — In den deutschen Büchereien entfällt auf einen 
Entlehner ein größerer Büchervorrat als in den böhmischen. Die 
deutschen Leser lesen jedoch fleißiger als die böhmischen; die deut¬ 
schen Büchereien werden stärker benützt als die böhmischen (S. 34*). 
Die schöne Literatur wird in den deutschen wie den böhmischen 
Büchereien häufiger benützt als wissenschaftliche oder belehrende 
Schriften. „Die Leihgebühr stößt einen großen Teil der Bevölkerung 
von der Benützung ab; dieser Teil meidet die Bibliothek überhaupt* 
(S. 39*). Der Raummangel verbietet es, den Abschnitt „Welche 
Bücher wurden im Jahre 1910 am meisten gelesen?“ (S. 47—50*) 
hier auch nur ausszugsweise wiederzugeben; er ist von besonderem 
Interesse. Sehr lehrreiche Daten werden über das Verhältnis der 
Ausgaben der Büchereien zu deren Wirksamkeit gegeben. Die Be¬ 
triebskosten der größeren Institute sind verhältnismäßig teurer als 
die der Büchereien mit 500—1000 Bänden, da die Arbeit bei den 
ersteren bezahlt werden muß, während sie bei den letzteren zumeist 
unentgeltlich besorgt wird. 

Wissenschaftliche und Fachbüchereien (S. 65* bis 
73*) wurden im Jahre 1910 32 gezählt, davon 8 in Prag. Die um¬ 
fangreichste Gruppe wird von den Musealbibliotheken gebildet; 
von den übrigen hat jede Bibliothek einen eigentümlichen, selb¬ 
ständigen und individuellen Charakter. Die größte ist die k. k. öffent¬ 
liche und Universitätsbibliothek, (gegründet 1773), die zweite Stelle 
nimmt die Bibliothek des Museums des Königreiches Böhmen (gegründet 
1818) ein. Ihnen folgen die Bibliotheken der kgl. Kanonie der Prae- 
monstratenser am Strahow (gegründet um 1600) des Näprstek’schen 
Gewerblichen Museums (gegründet 1863), des Vereines zur Er¬ 
munterung des Gew T erbegeistes in Böhmen (gegründet 1835) und des 
Landeskulturrates (gegründet zu Beginn des 19. Jahrhdts). Da die 
meisten dieser Bibliotheken Lesezimmer besitzen, ist die Benützung 
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ao Ort und Stelle größer als der Entlehn verkehr. Die Verwaltungs- 
kosten der wissenschaftlichen Bibliotheken sind erheblich teurer 
als diejenigen der Volksbüchereien. In den ersteren entfallen auf 
einen Bücherei band durchschnittlich 28’5 h, auf einen entlehnten 
Band durchschnittlich 76'9 h Ausgaben. 

Lesehallen. Gegenüber 82 allgemein öffentlich zugänglichen 
Lesehallen im Jahre 1885 wurden im Jahre 1910 151 ermittelt; 
die älteste wurde im Jahre 1885 errichtet. Für ihre Erhaltung 
sorgen hauptsächlich die Gemeinden und Ortsvereine. Durch¬ 
schnittlich liegen in jeder Lesehalle 75 Zeitschriften auf. 

Umfangreiche Tabellen mit Einzelnachweisungen, die gleich¬ 
zeitig als eine Art Adreßbuch aller dieser Büchereien und Lese¬ 
hallen gelten können, schließen die Publikation ab, die in ihrer 
mustergiltigen und sorgfältigen Ausführung uns ein objektives 
Bild über das Bücherei wesen Böhmens gibt. Wir müssen bei diesem 
Anlaß den dringenden Wunsch äußern, daß auch für die anderen 
Kronländer ähnliche Darstellungen recht bald folgen mögen. 

Mähren. BRÜNN. Landesbibliothek. Die Benützerzahl im 
Jahre 1913 betrug 21,250 Leser; entlehnt wurden 9264 Bände in 
Brünn, nach 66 Orten 688 Bände versendet. Zuwachs: 1875 Stück 
Druckschriften. Sachliche Ausgaben: 8536 K. Neu angelegt wurde 
eine Sammlung der Bildnisse hervorragender Mährer der Gegen¬ 
wart — ein nachahmenswertes Unternehmen, das erst die Nachwelt 
richtig zu würdigen wissen wird. Der ersten Buchausstellung (vgl. 
diese Zeitschrift 1913, S. 8) folgte zu Beginn des Jahres 1914 eine 
zweite Ausstellung, bestehend aus den Werken des Brünner Malers 
Franz Richter (1774—1860). Bei dieser Gelegenheit veröffentlichte 
W. Schram dessen Biographie (Zeitschrift des Mährischen Landes¬ 
museums 14. 1914, S. 1—13). — Ein Verzeichnis der laufen¬ 
den periodischen Druckschriften in der Bibliothek enthält die 
Zeitschrift des Landesmuseums (1914, S. 142- -58). Am 1. April 
1914 konnte der Direktor der Landesbibliothek kaiserlicher Rat 
Dr. Wilhelm Schram das Jubiläum seines dreißigjährigen Dienstes 
an der von ihm geleiteten Anstalt feiern. Ein Aufsatz mit dem Bildnis 
des Jubilars (Mährisch-schlesischer Korrespondent Nr. 73 vom 
31. März 1914) gibt eine anschauliche Schilderung des Entwicklungs¬ 
ganges der Bibliothek, die während dieser drei Jahrzehnte von 
40.000 Bänden auf 150.000 Bände angewachsen ist. 

Bibliothek der tschechischen Technik. Ein Nominal¬ 
und Realkatalog umfaßt die Bibliotheksnummern 5000—9150 (Kata¬ 
log knihovny c. k. ceske vysoke skoly technicke v Brne. 1913 
216 S.). 

Pfarrbibliothek St. Jakob. F. Tejessy (Zeitschrift des 
deutschen Vereins für die Geschichte Mährens und Schlesiens 18. 
1914, S. 383—93) wiederholt die unbeweisbare Hypothese Horkys, 
daß ein deutsches Minnelied in einer Sammelhandschrift dieser 
Kirchenbibliothek Ladislaus von Boskowicz (gestorben 1520) zum 
Verfasser habe. (Vgl. dazu Grolig: Die Bibliothek Ladislaus von 

2 * 
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Boskowicz, Mitteilungen des österreichischen Vereins für Biblio¬ 
thekswesen, 7. 1913, S. 150 Anm. 5.) 

OLMÜTZ. Studienbibliothek. Im Verwaltung^ahr 1813 
stieg die Zahl der Benützer auf 6800 gegen 6300 im Vorjahre. 
Besonders hervorzuheben ist die korporative Besichtigung durch 
den deutsch-mährischen Lehrerbund. 6950 Entlehnungen bedeuten 
eine Vermehrung um 1172 Fälle. Der Verkehr mit auswärtigen 
Bibliotheken und Anstalten erreichte die Höhe von 2192 Fällen. 
Neben zahlreichen Anschaffungen ist eine Zuwendung von Werken 
der älteren deutschen Literatur durch Herrn Hermann Pollak zu 
erwähnen. Die Zahl der bibliographischen Einheiten im Bücher 
stände überschritt im Berichtsjahre das erste Hunderttausend und 
dadurch ist die Bibliothek auch ihrem äußeren Umfange nach m 
die Reihe der größeren Bibliotheken getreten. Schon seit ihrer Ent¬ 
stehung eine der bedeutendsten und notwendigsten Kulturstätten 
Mährens fehlen dieser Studienbibliothek die notwendigen Mittel zur 
vollen Entfaltung ihrer Mission. — Einen Katalog ihrer deutschen 
Handschriften wird diese Zeitschrift im Laufe dieses Jahres ver¬ 
öffentlichen. 

Fr. v. Hößle reproduziert in seinem Aufsatz „Jahreszahlen als 
Wasserzeichen“ (Papierzeitung, Berlin 1913, S. 2735—6) das 1578 bis 
1587 von Blasius Adler in seiner Olmützer Papiermühle gebrauchte 
Adlersbild. 

NIKOLSBURG. Fürst Dietrichstein’sche Fideikom- 
miß-Bibliothek. Der vor einem Jahrzehnt von R. Pindter be¬ 
gonnene Katalog ist — glücklicherweise darf man sagen — nicht 
über das erste Heft hinausgekommen und auch sein absonderlicher 
Inkunabelkatalog hat keine Fortsetzung gefunden. Nun schlummert 
wieder diese kostbare Bibliothek ihren Dornröschenschlaf weiter. 
Die Beschreibung einer Handschrift (saec. XI—XII), die (nach 
Gollob) der Catalogus codd. hag- graecor. ed. de Vorst et Delehaye, 
Bruxellis 1913, S. 90 enthält, bringt sie wieder iö Erinnerung. 

Schlesien. TROPPAU. Bücherei der Handels- und Ge¬ 
werbekammer. Ein dauerndes Denkmal, wie es würdiger 
und schöner nicht gedacht werden kann, hat die Witwe des 
Reichsrats- und Landtagsabgeordneten Dr. Max Menger ihrem ver¬ 
blichenen Gatten gestiftet: Sie überwies seine bedeutende wissen¬ 
schaftliche Büchersammlung als Geschenk der schlesischen Handels¬ 
kammer. Diese hat nun ihrerseits diese wertvolle Bereicherung ihrer 
eigenen Bücherei in dankenswerter Weise nicht bloß der Öffentlich¬ 
keit zur Benützung gegeben, sondern auch einen gedruckten Katalog 
(1913, VIII, 144 S.), dieser Sammlung veröffentlicht. Ihre Reich¬ 
haltigkeit (1693 Nummern) auf allen Gebieten der Volkswirtschaft 
und Politik im Vereine mit umfangreichen Beständen an geschicht¬ 
licher, geographischer und philosophischer Literatur ist ein Beleg 
für das universelle Interesse ihres einstigen Besitzers auf allen Ge¬ 
bieten der Geistesbildung und ein Spiegelbild seiner einstigen Wirk¬ 
samkeit. 
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Galizien. LEMBERG. Universitäts-Bibliothek. Zur Ver¬ 
mehrung standen ira Jahre 1913 43.914 K zur Verfügung. Der Ge¬ 
samtzuwachs betrug 5605 Werke in 7950 Bänden, wodurch der 
Bücherschatz die Zahl von 240.436 Bänden erreicht hat. Außer¬ 
dem befinden sich in Katalogisierung die 3000 Bände zählende 
Schenkung von Frau A. Ambroziewicz. 67.935 Leser benützten in 
den Lesesälen 220.317 Bände, 8917 Benützer entlehnten 17.710 Bände, 
zus. 76.852 Personen 237.183 Bände (mehr gegen das Vorjahr 423 
Personen und 14.556 Bände). Im großen Lesesaale wurden die Arbeits¬ 
plätze um 28 vermehrt und auf 140 gebracht. Weitere 38 sollen 
durch Umwandlung des bisherigen Ausleihezimmers in ein Lese¬ 
zimmer gewonnen werden. Die stark abgenützten handschriftlichen 
Bandkataloge der Handbibliothek wurden durch neue ersetzt und 
leicht zuklappende mechanische Verschlüsse an den Katalogkapseln 
angebracht. Ein Katalog der laufenden Periodika, bearbeitet von 
Bibliotekar Dr. Z. Batowski, Katalog czasopism i wydawnictw 
ciqglych znajdujqcych si§ w bibliotece uniwersyteckiej we Lwowie (IV, 
134 S.) ist 1913 im Druck erschienen. 

Bibliothek der technischen Hochschule. Im Jahre 
1913 wurden 7279 Bände von 6100 Personen entlehnt, im Lesesaal 
48.393 Bände von 27.904 Besuchern benutzt. Die Zahl der Inven¬ 
tarnummern wuchs um 695 und beträgt 17.978. Der in 24 Gruppen¬ 
fächer geteilte Realkatalog wurde als Kartothek eingerichtet und 
in ihm die Bücherbestände aller Institute und Lehrkanzeln der 
Technik aufgenommen. Es wird erwogen, diesen Gesamtkatalog auch 
durch die Einbeziehung der Institutsbibliotheken an der Universität, 
zunächst der naturwissenschaftlichen, zu erweitern. Die Umsignierung 
und Neuaufstellung der Bibliothek nach dem Numerus currens 
steht unmittelbar bevor. Von dem für den Umbau des Magazines 
angesprochenen Kredit von 60.000 K ist die erste Rate von 
8000 K bewilligt. 

KRAKAU. Uni versitäts- Bibliothek. Ein Aufruf pro¬ 
pagiert die Ausgestaltung der Jagellonischen Uni versitäts-Bibliothek 
zur polnischen Nationalbibliothek. — L. C. Wharton vom British- 
Museum schildert auf Grund eigener Anschauung The Jagellon 
library at Cracow (The library world. 17. Nov.-Dez. 1914, Nr. 101,2). 
— Der Hof der Jagellonischen Bibliothek ist abgebildet in der 
Wiener Zeitschrift der „Architekt“ (20 1914, Taf. 48). 

Über Krakauer ärztliche Büchersammlungen des 16. Jahr¬ 
hunderts berichtet J. Lachs (Archiwum do dziejow lit. i osw. w 
Polsce t. 13. — Als S.-A: Krakau 1913, 85 S.). 

Die Ergebnisse der im Aufträge der Krakauer Akademie der 
Wissenschaften veranstalteten Nachforschungen über die in schwedi¬ 
schen Bibliotheken und Archiven befindlichen Handschriften und 
Drucke polnischer Herkunft (vgl. Zeitschrift des österreichischen 
Vereins für Bibliothekswesen, 1912, S. 26) liegen in einem um¬ 
fangreichen Berichte vor: Sprawozdanie z poszukiwan w Szwecyi 
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dokonanych przez E. Barwinskiego, L. Birkenmajera i Jana Losia 
(Krakau 1914 XXVII, 364 S.). 

Die Russen haben bei ihrer Invasion in Galizien die Schloß¬ 
bibliothek des Fürsten Lubomirski in Rozwadow geplündert und 
die an seltenen polnischen Drucken reiche Bibliothek des Fürsten 
Czartoryski in Sieniawa geraubt, welche dann in Lublin zu Spott¬ 
preisen verkauft wurde (Neues Wiener Tagblatt 8. Jänner 1915). 
Auch eine Reihe anderer privater Büchersammlungen wurde ge¬ 
plündert oder durch Feuer vernichtet. Die Lemberger Bibliotheken 
sind nach den vorliegenden Nachrichten bisher unversehrt geblieben. 

Bukowina. CZERNOWITZ. Universitäts-Bibliothek. 
Die Gesamteinnahmen im Jahre 1913 betrugen 30.862 K, die Aus¬ 
gaben 30.859 K, der Zuwachs 9048 Druckschriften, der Gesamt¬ 
bestand zu Ende des Jahres 218.056 Bände und 4077 Hefte, dar¬ 
unter 78 Inkunabeln und 259 Handschriften. Im Studienjahre 
1912/13 wurden 36.111 Bände von 14.239 Lesern benützt, 12.697 
Bände verliehen, von fremden Bibliotheken 946 Bände in Anspruch 
genommen. — Die Universitäts-Bibliothek hat während der Okku¬ 
pation von Czernowitz im Winter 1914/15 durch die Russen keine 

prlittpn 

Dalmatien. RAGUSA. Nachträge zu K. Jirecek über Bücher 
und Bibliotheken im alten Ragusa im 15. und 16. Jahrhundert 
bringt K. Kovac (Mitteilungen des k. k. Archivrates 1. 1914, 
S. 270—5). _ 

DIE KRIEGSSAMMLUNG DER K. K. HOFBIBLIOTHEK. 

Die k. k. Hofbibliothek hat eine Sammlung von Kriegsliteratur 
und Verwandtem ins Leben gerufen. Den Grundstock bilden Bücher, 
Broschüren und sonstige Druckschriften, die bei österreichischen Ver¬ 
legern erschienen, als Pflichtexemplare der k. k. Hofbibliothek ein¬ 
geliefert werden müssen. Diese Reihe wird durch Ankauf solcher 
Publikationen der deutschen und ausländischen Verlage ergänzt, die 
zunächst für Österreich, dann aber auch unter allgemeinen Gesichts¬ 
punkten ein Interesse haben. Hiebei ist auf die Literatur zurückge¬ 
griffen worden, die etwa in utopistischer Form die Möglichkeit eines 
Weltkrieges fachlich oder belletristisch erörtert. Schriften über die 
internationale Lage knapp vor Kriegsausbruch oder zur Zeit desselben 
schließen sich an. Hieher gehört, auch die Folge der von den einzel¬ 
nen Staaten bald nach Kriegsbeginn herausgegebenen amtlichen Do¬ 
kumente. Weiter wurden Schriften über prinzipielle Fragen des Krieges, 
soweit sie aus der gegenwärtigen Lage sich ergeben, eingestellt, ebenso 
militärische Fachschriften, die geeignet sind, über die Kriegslage 
Aufklärung zu bieten, sowie Nachschlagebücher über Armee- und 
Flottenbestände. Hiezu bildet eine umfassende Karten- und Tabellen¬ 
literatur die sinngemäße Ergänzung. Einen breiten Raum nehmen 
die Schriften ein, die sich mit der Mobilmachung, der Umformung 
des öffentlichen Lebens durch den Krieg in religiöser, politischer, sozialer 
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Hinsicht, der Festigung des Staatsgedankens, der Modifikation der 
nationalen Fragen und ähnlichen für Österreich besonders wichtigen 
Problemen befassen. Wirtschaftliche Kultur umfaßt eine andere 
Gruppe. Was insbesondere die politischen und wirtschaftlichen Be¬ 
ziehungen anlangt, in denen die Zentralmächte zum feindlichen und 
neutralen Ausland stehen, so wurden neben den in Deutschland und 
Österreich erschienenen Publikationen durch Vermittlung des neu¬ 
tralen Buchhandels und mit besonderer Bewilligung der maßgebenden 
Behörden auch Veröffentlichungen des Auslandes herangezogen; fer¬ 
ner was an wertvolleren Zeitschriften und Tagesblättern erreichbar 
war. 

Außer allgemeiner gehaltenen Kriegschroniken wurden Schriften 
über einzelne Kriegsereignisse ebenso beschafft, wie Darstellungen 
von Mitkämpfern oder gedruckte Berichte oder Briefe aus dem 
Felde. An schöner Literatur sucht man nebst für Feld oder Haus 
bestimmten Anthologien alle bedeutenderen Schriften in Prosa und 
Poesie heranzuziehen, weiterhin auch einschlägige musikalische 
Literatur. Aber auch nicht-buchmäßige Erscheinungen werden in 
den Kreis der Sammlung einbezogen, und hier bittet die k. u. k. 
Direktion neuerlich um die kräftigste Unterstützung durch die 
Öffentlichkeit. Die Behörden werden um Zusendung von Maueran¬ 
schlägen, Verfügungen und dergleichen ersucht, Körperschaften und 
Vereine um Zuwendung von Plakaten, Programmen und Drucksorten, 
soweit sie irgendwie mit dem Krieg in Zusammenhang stehen. Die 
k. k. Hofbibliothek sammelt ferner — in dieser Hinsicht ergeht die 
Bitte um Beiträge an Verleger und Drucker, wie auch an Privat¬ 
personen — auf den Krieg bezügliche Kunstblätter, vereinigt oder 
einzeln, Wandschmuck, Bilderbogen und Wandkalender. Sie bittet 
aber nicht nur um Überlassung von Flugblättern und Einzelblättern, 
sondern auch um Handschriftliches. Und hier wäre die Einsendung 
von Feldpostkarten und Feldpostbriefen, die ihrem Inhalt nach ge¬ 
eignet sind, Details für künftige Darstellungen zu liefern, ganz vor¬ 
züglich erbeten; von derlei Dokumenten wird auf Wunsch eine 
Abschrift genommen und das Original zurückgestellt. Auf Festungs¬ 
und Soldatenzeitungen sowie auf Extrablätter und Extraausgaben 
nicht-österreichischer Zeitschriften und Zeitungen wird gleichfalls 
besonderes Gewicht gelegt. Auch ausländische Zeitungsausschnitte, 
sofern sie nur in irgendeiner Beziehung von Wert sind, werden er¬ 
beten. Weiter ist eine umfassende Ansichtspostkartensammlung an¬ 
gelegt, für die gleichfalls vor allem ausländische, auf den Krieg 
bezugnehmende Karten willkommen wären. Schließlich bittet die 
k. u. k. Direktion um Einsendung von aller Art noch unter typo¬ 
graphische öder graphische Gesichtspunkte fallende Kuriositäten, so 
um Notgeld, Kriegsmarken, Scherzbilder, Vivatbänder und dergleichen 
mehr. Es wird aus betriebstechnischen Gründen ersucht, Sendungen 
an die k. k. Hofbibliothek, Wien, I. Bezirk, mit dem Vermerk: 
„Kriegssammlung“ zu versehen. Für die Spender von Handschriftlichem 
sei bemerkt, daß Manuskripte lediglich als Material für den Histo- 


Digitized by Google 


Original from 

HARVARD UNIVERSITY 



24 


Ludwig 


riker aufbewahrt werden und eine etwaige Herausgabe durch da» 
Institut selbst nicht erfolgt; doch wird für eine spätere Zeit eine 
Ausstellung der interessantesten Objekte im Prunksaal der Hofbiblio¬ 
thek geplant. 

PROGRAMMATISCHES AUS DER KLOSTERNEUBURGER 

STIFTSBIBLIOTHEK. 

Ein Beitrag sur Achthundertjahrfeier von Dr. V. O. Ludwig. 

Wenn die altehrwürdige Markgrafenstiftung am Fuße des wald¬ 
grünen Leopoldsberges in diesem Jahre 1 ) ein festliches Jubiläum be¬ 
geht, welches dankbare Rückschau auf eine anerkannt reiche Kul¬ 
turarbeit zum Wohle der österreichischen Heimat gestattet, dann 
muß unter all’ den Dokumenten intellektueller Regsamkeit und 
geistigen Fleißes in erster Linie die Stiftsbibliothek angeführt wer¬ 
den, die heute noch „ad oculos demonstrieren” kann, wie sich die 
Chorherren St. Augustins ihres Stiftungszweckes und ihrer Kultur¬ 
aufgaben in guten und schlimmen Tagen bewußt blieben. Seit dem 
Gründungszeitalter, da der fromme Babenberger mit der Widmung 
der vom Stifte St. Nikolaus bei Passau erkauften Bibel den Grund¬ 
stock der Klosterbücherei legte, und dieses hochherzige Geschenk 
wie ein auf guten Boden gefallener Samen hundertfältige Frucht 
zeitigte, bis auf den heutigen Tag blieb die Bibliothek fast immer 
der ängstlich gehütete Augapfel des Hauses. Die Fürsorge des Ma¬ 
gisters Vinzenz Weißenbergers um die Bücherei zu Propst Haus- 
manstettere Zeiten, die sich in der gleichzeitigen Notiz des Chartu- 
lars ausdrückt: „. . . circa illud tempus institui tree magistros et 
alios ad componendum ornate libros omnes in libraria nostra et desu- 
per scribere contenta librorum”, blieb mit wenigen traurigen Aus¬ 
nahmen typisch. Dieser Eifer und bildungsfreundliche Sinn mußte 
trotz Invasionen, Fehden, Kampfestagen und schweren Bedräng¬ 
nissen zu einer stetigen Erweiterung und Stärkung des Bücherbe¬ 
standes führen, der heute mit rund 90.000 Bänden, 1250 Handschrif¬ 
ten ca. 900 Inkunabeln sowie 700 in die Zeit von 1500 bis 1520 fallen¬ 
den Altdrucken beziffert werden kann. 

Es wäre gewiß verlohnend, diesen Entwicklungsgang der Stifts¬ 
bibliothek eingehender zu verfolgen. An Versuchen hiezu hat es in 
alter wie neuer Zeit nicht gefehlt.*) Doch bleiben solche Darstel- 

•) Der Aufsatz war för August 1914 bestimmt, jedoch sein Erscheinen in¬ 
folge Kriegsausbruches erst jetzt möglich. 

*) Näheres über die Bibliothek ist zu finden bei Maximilian Fischer, „Merk¬ 
würdige Schicksale des Stiftes Klosterneuburg" 1. B. S. 165 ff. und 325, Hartmann 
Zeibig. „Die Bibliothek des Stiftes Klosterneuburg", Wien 1850. (Das dort von 
Hasthaler Bezogene ist natürlich richtigzustellen.) Ferner in Zeibigs Einleitung 
zu seinem Urkundenbuch, Wien 1857, Seite 41 f., dann in der „Kirchlichen Topo¬ 
graphie" von Österreich, B. 1. SS. 74 und 75, „Topographie von Niederösterreich", 
5. B., S. 253, bei Karl Drexler, „Das Stift Klosterneuburg", SS. 148—151, Wien 1894, 
Pani Wache, „Die theologische Lehranstalt des Augustfoerchorhcrren s t if tes 
Klosterneuburg", Wien 1894, SS. 8 — 11 , H. Bohatta und M. Holtmann, 
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lungen meines Erachtens immer ein Torso, solange ee an einer er¬ 
schöpfenden nach modernen Prinzipien vorgenommenen Katalogi-. 
siernng fehlt. Erst wenn man sich über den Bestand, die Provenienz, 
und. die vielfältigen Fragen klar geworden ist, die eine Bücherei 
gründlich beurteilen und nach ihren einzelnen Werten einschätzen 
lehren, kann man mit einer Geschichte der betreffenden Bibliothek 
herausrücken. Wer sich für einzelne Details, die bereits hinlänglich 
ermittelt werden konnten, interessiert, kann immerhin in der ange¬ 
gebenen Literatur Nachschau halten. Aber eine gediegene Monogra¬ 
phie kann vorderhand betreffs unserer Bibliothek noch nicht ge¬ 
schrieben werden. Wir wollen auch hier nicht mehr das in anderen 
Darstellungen Gebotene wiederholen, sondern uns mit den Aufgaben 
der Gegenwart und dem uns in der Zukunft zu verwirklichenden 
Programm beschäftigen. Dabei sind wir so glücklich, mit manchem. 
noch Unbekannten die Leser überraschen zu können, was das Herz, 
eines zünftigen Fachkollegen sicher höher schlagen läßt. 

• Die Stiftsbibliothek blieb in der Reihe der Achthundertjahr- 
feiernden nicht an letzter Stelle. Durch die Munifizenz des jetzigen 
Propstes Dr. Josef Kluger war es ihr vergönnt, sich mit einem. 
Feierkleide zu schmücken: Ein gewaltiger, lichtdurchfluteter Raum 
— die in erster Stockhöhe über der Einfahrt im Kaisertrakt befind¬ 
liche hohe Galerie - wurde von altem Gerümpel befreit, gegen, 
die- Witterungseinflüsse durch dicke Glasverschalungen geschützt 
und sehr praktisch zwecks einer Bücherei-Erweiterung adaptiert 
sowie mit geschmackvollen Bücherkästen ausgestattet. In sinnreicher 
Weise wurde eine leichte Verbindung mit den jetzigen Bibliotheks¬ 
räumen hergestellt, die hiedurch eine für Tausende Bücher ver¬ 
wendbare Erweiterung erfahren konnte. Wurde so gleichsam für 
das Exterieur dankenswert Sorge getragen, so fehlt es auch nicht an 
Arbeiten, welche die Benützung und Zugänglichmachung der Bil- 
dungs- und Wissenschaftsschätze der Bücherei selbst zum Ziele 
haben. Ein systematischer und Zettelkatalog ist bereits vor mehreren 
Jahren — unter Aegyd Kopriva und Adalbert P e t e r 1 i n an¬ 
gelegt worden. Woran es noch empfindlich fehlte, war ein einwand- 
frei angelegter Handschriften- und Inkunabelnkatälog. Der zu Be¬ 
ginn des 19. Jahrhunderts — gewiß mit außerordentlichem Fleiß — 
von Maximilian Fischer verfaßte, konnte neueren Anforderungen 
nicht mehr genügen, auch verlangt die wissenschaftliche Welt drin¬ 
gend nach einer brauchbaren Veröffentlichung eines Handschriften- 
und Inkunabelnkataloges. Bibliothekar Professor Hermann Pfeif¬ 
fer, derzeit Pfarrer in Reinprechtspölla, hatte die große Aufgabe 

„Adreßbuch der Bibliotheken der österreichisch-ungarischen Monarchie“, Wien, 
Fromme, 1900, Bert hold (Cernik), „Die Wissenschaft und das Augustinerchor¬ 
herrenstift Klosterneuburg“, Wien, Mayer & Co. 1900, und vorzüglich die lehr¬ 
reiche Arbeit Berthold Cerniks im 5. Jahrbuch des St. Klosterneuburg, SS. 97 
bis 177, über „Das Schrift- und Buchwesen in St. Kl. während des 15. Jahr¬ 
hunderts“, Berthold Cernik, „Das Stift Klosterneuburg und seine Pfarren“, Wien 
1914, S. 61. 
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übernommen, den Handschriftenkatalog zu arbeiten. Seinem auch 
durch Kränklichkeit nicht gestörten Arbeitseifer gelang es, eine be¬ 
deutende Zahl von Handschriften zu bearbeiten. Die Fortsetzung 
dieser mühseligen nur dem Fachmanne bekannten Aufgabe über¬ 
gab er bei seinem Scheiden aus der Stiftsbibliothek Professor Dr. 
Berthold C e r n i k, der sich in unverdrossener Hingabe bemühte, 
die Arbeit soweit zu vollenden, daß noch binnen Jahresfrist der erste 
Teil des Handschriften-Katalogs erscheinen kann. 

Was den Inkunabelnkatalog betrifft, so ist auch hierin durch 
den Bibliotheks-Amanuensis Franz Maschek bereits verdienstvoll 
vorgearbeitet worden, so daß Schreiber dieser Zeilen sich der Hoff¬ 
nung hingeben kann, mit der Drucklegung (bei Manz in Wien, wo 
bereits gesetzt wird) noch in diesem Sommer fertig zu werden. Wie 
der Handschriften-, so wird auch der Wiegendruck-Katalog inter¬ 
essante Stücke und Daten der Öffentlichkeit mitteilen können. Ich will 
dem Herausgeber des ersteren nichts vorwegnehmen; aus meiner Inku¬ 
nabelnpublikation sei jedoch heute bereits den Fachkollegen Einiges zur 
Kenntnis gebracht. Die noch von Maximilian Fischer notierten 
Wiegendrucke haben sich zu unserem größten Leidwesen wohl nicht 
ganz vollständig erhalten — wir müssen den Verlust einiger unsag¬ 
bar schöner Stücke tief betrauern, ohne die Spur des Unholds auch 
nur zu ahnen, dessen Frevel z. B. Sebastian Brants „Stultifera navis” 
(Basel 1497) oder ein Plutarch, Apophthegmata (Venetiis 1471) 
u. a. zum Opfer fielen, — doch sind unter den überlieferten ganz 
köstliche Stücke und bibliographisch noch unbekannte Unica. Wir 
wollen uns an einer kleinen Auslese erfreuen. 

Da wäre vor allem Cod. typ. 750, ein 336 Fol. dicker Band in 2°. 
Es ist ein Jacobus de Voragine, „Sermones de tempore”, Druckort 
„Argentinae”, Drucker „C. W.”, ohne Jahresangabe. Das Buch ist 
rubriziert und mit roten Initialen versehen. Fol. 1 lesen wir die Be¬ 
sitzanzeige der Klosterneuburger Stiftsbibliothek vom 16. August 
1655. — Die Typen sind gotisch (Haebler Type 1) in 34 Zeilen per 
Seite, durchwegs eine Schriftgröße. — Fol. 1: (H) Vmanelabilis vite 
decursus salubri erudicöne |j nos ämonet rebus non incumbere peri- 
turis .. . Zeile 22: Explicit || plogus Iucipiunt (sic!) sermones dnicales 
p totü annü apilati p || fratrem jacobü de voragine de ordine frm 
pdicatorum. || Hierauf folgt die Kubrik: Dominica prima in adventu 
domini, sodann der Text (P) Reparare in occursü dei tui isrl’. Arnos 
iiij. Qn rex || 

Fol. 335 b Zeile 31: p infinita secl’a seculorum Amen. || Ex¬ 
plicit magistri Jacobi de voragine || liber sermonum r ö || 

Blatt 336 ist leer, auch fehlt eine Signatur. 8 ) 

Auch in den Cod. typ. 1494, 1495, sowie 1406 haben wir biblio¬ 
graphisch noch unbeschriebene Altdrucke vor uns. Der erstgenannte 

•) Von diesem Druck des Clas Wencker ist bisher nur noch das von Reich- 
ling (Appendices ad Hainii-Copingeri repeitorium Supplementum 1914, Nr. 218) 
beschriebene Exemplar der Stadtbibliothek Solothurn bekannt, in das der Rubri¬ 
kator die Jahreszahl 1474 eingeschrieben hat. 


Digitized by Google 


Original from 

HARVARD UNIVERSITY 



Aus der Klostemeaburger Stiftsbibliothek 


27 


ist eine Chronik von dem Heiligtum zu Andechs, ohne Jahresangabe, 
Druckort Augustae Vindel., Joh. Schönsperger, Format 4°. Leider 
fehlen Blatt 1, 2, 7—10 von den 36 nicht bezeichneten Blättern, die 
je 28 Zeilen in gotischen Typen (Haebler Type 6) fassen. Signatur 
a-e. Rubrizierung vorhanden. Besitzanzeige der Klosterneuburger 
Stiftsbibliothek vom 3. September 1655. Blatt 36 b trägt einen Holz¬ 
schnitt, der einen Engel, das bayerische Wappen tragend, darstellt. 

Fol. 3 (Sign, aiij) Zeile 1 seind geboren von dysem heyligen 
berg vnd burgk || Andechs, wan das benant edel vnd manhafft ge- || 
schlecht . . . 

Fol. 36 a Zeile 27 vü dz heyltum entlieh setzen. Lob sey got || 

Das ganze Buch (beigebunden ist auch der Cod. typ. 1495 und 
ein Nürnberger Druck aus dem Jahre 1483) ist in einem gepreßten 
Schweinslederband mit Schließen aus dem 16. Jahrhundert ge¬ 
schmackvoll gebunden. 

Cod. typ. 1495 ist ebenfalls bibliographisch noch unbekannt. 
Er berichtet über die „Wunderzeichen zu Alt-Oetting” und ist aus 
derselben Offizin (auch ohne Jahresangabe und im selben Format) 
wie der vorerwähnte, faßt 4 nicht bezeichnete und unsignierte Blät¬ 
ter zu 33 und 34 Zeilen mit gotischen Typen. (Haebler Type 9) in 
einer Schriftgröße und ist mit Rubriken versehen. Fol. la: Hye 
heben sych an Dye grösse wund’ || zaychen Vnser lyeben frawen. 
dye do || sen geschehen zu alten Ottingen. || Darunter ist ein Holz¬ 
schnitt, Maria mit dem Jesukinde. — Fol. 4 b Zeile 30 der Schluß: 
ser frawö zu ötting. Da ist er frisch vn gesundt worde.|[ 

Ein seltenes auch noch nicht bibliographisch bekanntes Stück 
ist Cod. typ. 1406, ein Diurnale horarum canonicarum secundum 
chorum ecclesie Carainensis, zu Nürnberg bei Georg Stuchs 1492, 
24. Dezember — laut Angabe am Fol. 302 b —, gedruckt, das auch 
in der liturgischen Bibliographie des 15. Jahrh. von Bohatta nicht 
genannt erscheint. Es ist in gotischen Typen (Haebler Type 13) 
in 2 Schriftgrößen rot und schwarz zu 21—24 Zeilen per Blatt ge¬ 
druckt, enthält 304 nicht bezeichnete Blätter mit Signatur A—M, 
a—z, r. 

Dies wären einige Proben interessanter Exemplare aus der 
stiftlichen Inkunabel-Sammlung. Wer das Glück hatte, die „Bugra” 
in Leipzig zu besuchen, wird dort noch andere schöne Stücke in ori- 
ginali wie auch im Bilde bemerkt haben, die das Stift zugleich mit 
heimischen Büchereinbänden aus jener Zeit zur Ausstellung brachte. 
Eine demnächst erscheinende Publikation der Vorverhandlungen 
zum Kanonisationsprozesse des Markgrafen Leopold wird mir auch 
noch Gelegenheit bieten, den gelegentlich der Heiligsprechungsfeier 
xur Ausführung gekommenen Altdrucken Aufmerksamkeit zu 
schenken. 

Zwei schöne Sammlungen, die dem ehemaligen Rektor der 
Wiener Universität Chorherrn und Kirchenrechtsprofessor Vinzenz 
Seback und seiner durch viele Jahre unablässig geübten Sammel¬ 
tätigkeit ihre Existenz verdanken und seit einigen Jahren der Biblio- 
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thek eingegliedert eind, harren noch gründlicher Ordnung und Inven¬ 
tarisierung : Eine gegen 10.000 Exemplare umfassende Porträteamm- 
lung und eine stattliche Anzahl zum Teile hervorragender Stiche 
und Radierungen. Wenn man ferner noch einer gründlicheren Ord¬ 
nung des geographischen Kartenmaterials gedenkt, die ebenfalls 
noch aussteht, so muß man zugeben, daß Arbeit noch in reicher Fülle 
obliegt, bis man sich an einem wohlgeordnetem Ganzen erfreuen 
und die vorhandenen Schätze der wissenschaftlichen und künst¬ 
lerischen Benützung durchwegs erschließen kann. In allerletzter 
Zeit erhielt die Bibliothek auch einen schönen musikalischen Zu¬ 
wachs nach dem Ableben des als Musikalien-Sammlers und tüchtigen 
Musikers bekannten Chorherrn Ernst Kehrer; ein Zuwachs in 
bedeutendem Ausmaße ist auch die vormals in der Prälatur befind¬ 
liche Bücherei zu nennen, welche die Hochherzigkeit des nunmehri¬ 
gen Stiftsoberhauptes der Bibliothek einverleibte und dadurch auch 
wieder allgemein zugänglich machte. Eine Jubiläumsspende, derer 
wir hiemit dankbar gedenken! i 

• * KC^3ZZI3KZZB3Z 

MITTEILUNGEN ZUR GESCHICHTE DES BUCHDRUCKES 

IN ÖSTERREICH. 

III. LINZ. 

Von Dr. Konrad Schiffmann. 

11 Christoph Hagenhofer, der im Jahre 1612 die Öberösterrei¬ 
chischen Stände um ihre Protektion und jährlich 100 Gulden er¬ 
suchte, 1 ) dürfte einer von den wandernden Buchdruckern gewesen 
sein, wie sie seit der Erfindung ihrer Kunst und besonders seit der 
Ausbreitung des Luthertums von Stadt zu Stadt und sicherlich auch 
wiederholt durch Linz zogen, um da vorübergehend mit kleineren 
Druckaufträgen ihr Brot zu verdienen. Nachweisen läßt sich 
aber von solchen früheren Linzer Preßerzeugnissen nichts,*) viel¬ 
mehr steht heute fest, daß die erste Offizin der Landeshauptstadt im 
Jahre 1615 eröffnet worden ist. 3 ) 

*) Archiv f. d. Geschichte der Diözese Linz III (1906), S. 137. 

*) K. Huber, Zur Einführung und Verbreitung der Buchdruckerkunst in 
Linz und Oberösterreich, Linz 1888, macht sich zwar die Fabelei B. Piliweins, 
wonach die erste in Linz gedruckte „Urkunde“ aus dem Jahre 1512 stammen 
soll (Beschreibung der Provinzial-Hauptstadt Linz, Linz 1824, S. 295), nicht zu¬ 
eigen, nimmt aber dafür (S. 6) ohneweiters an, daß das Reimgedicht des Augs¬ 
burger Pritschmeisters Kaspar Lerff auf das Linzer Schützenfest des Jahres 1584 
in Linz gedruckt worden sei, obwohl es laut Titelblatt 1585 in Regensburg er¬ 
schienen ist. Derselbe Verfasser bezeichnet übrigens in seinem späteren Aufsätze 
„Erstlingsdrucke und Entfaltung des Buchdruckergewerbes in Oberösterreich“ 
(Unterhaltungsbeilage der Linzer „Tages-Post“ 1903, Nr. 41 und 42) unter Berufung 
auf De Luca dennoch das Jahr 1512 als erstes Linzer Druckjahr. 

*) Während sich dieser Sachverhalt z. B. bereits bei M. V. Süß, Beiträge 
zur Geschichte der Typographie und des Buchhandels im vormaligen Erzstifte, 
nun Herzogtume Salzburg, Salzburg, 1845, S. 3 angegeben findet, äußert sich die 
sonst ausführlichste Geschichte der Stadt Linz von V. Fink (Der Oberöster- 
r^icher, 16. Jhrg. 1870, S. 92) darüber merkwürdig kurz und unsicher: „In Be- 
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Was bisher über die Anfänge des Buchdrucks in Linz geschrie¬ 
ben worden ist, läßt sich in mehr als einer Hinsicht weiterführen, 
-ergänzen und richtigstellen. 

Wir wissen, daß der erste Linzer Buchdrucker Johann Plank 
aus Nürnberg war. 4 ) Man könnte annehmen, das Ansehen der Land¬ 
schaftsschule mit ihren ausgezeichneten Lehrkräften, die Opfer¬ 
willigkeit der Stände für Schule und Bibliothek und gute Erwerbs¬ 
aussichten hätten ihn nach Linz gezogen. Wir haben indes ein Zeug¬ 
nis, aus dem klar hervorgeht, daß die Berufung Planks das Verdienst 
Keplers ist. 5 ) Er schreibt nämlich am 6. April 1627 einem Freunde: 
’Typographiam aliquam introduxi adiuvique pro viribus, opuscula 
nonnulla excudi’.®) In diesen Zusammenhang gehört auch die Äuße¬ 
rung in einem Briefe vom Jahre 1616: ’Superiori anno stereome- 
triam egi, 7 ) ut materia populari typographum, qui tum huc venerat, 
iuvarem, ne ex aula Caesarea resisteretur eius arti hic instituendae' 
und eine ähnliche Stelle aus einem anderen Briefe desselben Jahre« 
mit dem Zusatze: ’ut mihi in posterum praeHto esset’. 8 ) Eifrig war 
Kepler bestrebt, seinem Schützling Gönner zu werben und Druck¬ 
aufträge zu verschaffen.*) Und als er, um leben zu können, Kalender 
und Prognostiken zu schreiben begann, war auch Plank dessen froh, 
weil diese Dinge Absatz fanden. 10 ) Den hohen Ansprüchen, die 
Keplers komplizierte Manuskripte 11 ) an die nur für einfachen Satz 
ausgestattete Druckerei stellten, vermochte diese allerdings nicht 
oder nur schwer zu genügen. 13 ) Plank scheint überdies sehr langsam 
und nicht ganz verläßlich gearbeitet zu haben. So zürnt z. B. Florian 

treff des Industrie- und Gewerbsbetriebes unserer Stadt mögen wir erwähnen, 
daß um’s Jahr 1615 eine Buchdruckerei eines Herrn Johann Planck bestanden habe.“ 

Und in K. Faulmanns Illustr. Geschichte der Buchdruckerkunst (Wien 1882), 
S. 352 ist der Irrtum Falkensteins wiederholt, das erste Linzer Druckjahr sei 1636. 

4 ) Vgl. Ober ihn jetzt F. Krackowizer, Der erste Linzer Buchdrucker Hans 
Planck und seine Nachfolger im 17. Jahrh. (Archiv f. d. Geschichte der Diözese 
Linz III 1906, S. 134—190) und die Besprechung dieser Arbeit von A. Crüwell 
in den Mitteilungen des österreichischen Vereins fOr Bibliothekswesen XI, S. 74 f. 

6 ) Auf den Zusammenhang der Einführung der Buchdruckerkunst in Linz 
mit der Tätigkeit Keplers hier nat zuerst A. M. Chmel in der seiner Geschichte 
des Linzer Lyzeums (Linz 1826) angefOgten Biographie des großen Astronomen, 
S. 35, hingewiesen, ohne auf die Sache einzugehen. 

*) Opera VI, p. 621. 

7 ) Die Frucht dieser Studien war der erste Linzer Druck, die »Nova stereo- 
metria«, lat. 1615, deutsch 1616 erschienen. 

J. Himmelbaur nennt in seinem Aufsatze »Buch- und Bibliothekswesen 
in Österreich« (Katalog des Österreichischen Hauses der internationalen Aus¬ 
stellung für Buchgewerbe und Graphik in Leipzig 1914, S. 121 —137), S. 126 irr¬ 
tümlich 1616 als erstes Linzer Druckjahr. 

•) Opera IV, p. 548 und VIII 2, p. 837. 

•) Epist. Nr. 392 (1616). 

,0 ) Opera I, p. 660, A. 18. 

**) Als Kepler 1621 mit dem Drucker Eder in Ingolstadt wegen der Ephe- 
meriden verhandelte, mahnte ihn ein Freund, eine deutliche Reinschrift zu schicken 
und mit Mahnungen nachzuhelfen: ’Solent enim typographi remissiores esse, 
praesertim in rebus mathematicis, ubi parum intcllegunt’. Epist. Nr. 481. 

lf ) In einem Briefe vom Jahre 1619 klagt Kepler: ,De cometis scripsi trac- 
tatum, absum ab idoneis typographis*. Epist. Nr. 289. 
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Crusius in einem Briefe 13 ) vom Jahre 1619 an Kepler über das 
schleppende Tempo, in dem Plank an dem zweiten Teil der Astro- 
nomia druckte: ’Ecquid typographus agit? Nonne pudet hominem 
spacio septem mensium L tantum paginas posse imprimere? An ita 
in re uxoria occupatus est, ut cibi etiam obliviscatur ’'( Und so manche 
Schrift, die seine Presse verließ, war voll von Fehlern oder wenig¬ 
stens nicht in allen Exemplaren 14 ) einwandfrei. So mußte denn 
Kepler das nötige Letternmaterial vielfach selbst beschaffen, 5 ) 
auswärts um Schriftgießer sich bemühen 18 ) und einzelnes in Deutsch¬ 
land drucken lassen 17 ), wenn die technischen Schwierigkeiten in 
Linz nicht zu besiegen waren oder Plank ihn im Stiche ließ. 18 ) Aller¬ 
dings gab es neue Anstände, wenn ein in Linz hergestellter Teil aus¬ 
wärts fortgesetzt werden mußte. 19 ) Mehrere Stellen in seinen Brie¬ 
fen 20 ) deuten auf eine in seinem Besitze befindliche Handdruk- 
kerei 21 ) oder doch auf eigenhändige Zurichtung schwieriger Satzpar¬ 
tien für die Arbeiter. Kepler überwachte den Fortgang des Druckes 
seiner wissenschaftlichen Werke mit großer Sorgfalt. ’Plus mihi 
lypographicorum exhibet opus laborum quam typographis ipsis’, ver¬ 
sichert er in einem Briefe 22 ) vom 31. August 1619, und in einem 
Schreiben an die Stände 23 ) vom Jahre 1616 heißt es: ’lch hatte ein 
Epitomen Astronomiae Copernicanae verfaßt und beynahe zu end 
gebracht, also das sollich Werck durch den hiesigen Druckher und 
durch Hannsen Krügers von Augspurg Verlag in meiner Gegen¬ 
wart gar wol ausgefertigt und gedruckt werden möchte. Ein Muster 
des Druckhs hiebei liegend’. 

Aus dieser Stelle geht zwar nicht, wie der Herausgeber von 
Keplers Werken meint, hervor, Kepler habe anfangs dem neuen 


18 ) Epist Nr. 402. Vgl. auch Epist. Nr. 403, 415, 475. 

M ) Ein Beispiel dafür ist der erste Teil der Epitome astron. Cop. Epist. 
Nr. 402. Vgl. auch Opera VI, p. 21, ss„ 115, 303, 397 s. 

IS ) Namentlich von Passau. Epist. Nr. 297 und Opera VIII 2, p. 832, 889 s. 
und 896. 

Kepler rühmt die Mithilfe Prof W. Schickharts in Tübingen (Epist.Nr.347), 
im Briefwechsel darüber (Epist. Nr. 450—454, 457, 459, 460, 462) begegnet öfter 
der Name des Schriftgießers Werlin. 

IT ) Z. B. die Schrift über die Kometen, Buch 5—7 der Epitome, den Be¬ 
richt vom Geburtsjahr Christi, die Eclogae chronicae. 

,8 ) Ober den Druck der Harmonica schreibt Kepler 1619:,Deappendicevero mihi 
renunciavit typographus. Itaque cogito illara roittere Francofuitum.* Epist. Nr. 389. 

**) Epist. Nr. 459. 

*°) In einem Briefe vom 1. Mai 1626 schreibt er über die Drucklegung seiner 
Rudolfinischen Tafeln: .Paginas excudam numericas usus typismeis propriis,quibus 
excudi 4 annorum epheraeridas*. Opera VIII 2, p. 892. Darauf bezieht sich auch, 
was die Ephemeriden betrifft, die Äußerung Keplers vom Jahre 1617: ,Epbe- 
meris a. 1618 excusa fuit novis meis typis*. Epist. Nr. 347. 

In ähnlichem Sinne heißt es Opera VIII 2, p. 871 :,qua mvis typos proprios 
habeam domi meae*. 

**) Das scheint der Herausgeber der Epistolae (p. XXVIII) zu schließen. 

**) Opera VIII 2, p. 871. Als er die Harmonica in Frankfurt zu Ende 
brachte, klagte er: .Desunt mihi adhuc pauculi typi aenei inserendi.' Epist, 
Nr. 326 (1619). 

**) Opera VIII 2, p. 833. 
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Drucker noch nicht viel zugetraut, da er die Nova stereometria vor¬ 
erst einem Augsburger habe anbieten lassen, 24 ) denn Kepler unter¬ 
scheidet ja ausdrücklich Drucker und Verleger, aber die Leistungs¬ 
fähigkeit Planks hatte ziemlich enge Grenzen. 

Ein Jahrzehnt gingen die Geschäfte leidlich; als jedoch die gro¬ 
ßen Bauernunruhen des Jahres 1626 begannen, wurde das seit 1620 
im Lande waltende Regiment Herberstorfs immer fühlbarer. In der 
Ferne war man bereits um Keplers Schicksal besorgt. Krüger 
schreibt 28 ) von wilden Gerüchten: ’Propter austriaca bella dicebaris 
emigrasse Tubingam, interim dedito Bavaris Lincio, quicquid rerum 
tuarum in typographia inventum, a militibus direptum, laceratura, 
von den Schriften der Druckerey habe man Kugeln, von den ge¬ 
druckten und geschriebenen Bogen Patronen gemacht, ablatum 
etiam et obsignatum observationum Tychonicarum thesaurum, quem 
tarnen suscepto ad Bavariae ducem itinere per supplicationem rece- 
peris’. Kepler antwortete 26 ) : ’De periculo quidem typographiae, 
chartarum, observationum nihil est\ 

Kepler hatte zu Anfang des Jahres seine Rudolfinischen Tafeln 
in Planks Offizin zu drucken begonnen, 27 ) es ging aber infolge der 
Unruhen nichts vorwärts. Am 1. Mai schreibt er: ’Tenet me solli- 
citum typographi fortuna, qui etsi et ipse obtentu mei operis licen- 
tiam habet commorandi, premitur tarnen militum alimentis et impor- 
tunitatibus, onere civico, ob domum, quam possidet’. 28 ) Planks 
Schicksal erfüllte sich rasch. Durch den von den Bauern am 30. Juni 
gelegten Brand, dem 70 Firste zum Opfer fielen, 29 ) ging auch seine 
Behausung und Druckerei zugrunde. Krackowizer meint in dem er¬ 
wähnten Aufsatze, das sei unrichtig, weil in dem noch erhaltenen 
Verzeichnis der damals abgebrannten Objekte Planks Anwesen 
nicht zu finden sei. Allein, diesem Einwand läßt sich entgegnen, daß 
es sich wahrscheinlich unter einem alten Hausnamen verbirgt, und 
daß jeden Zweifel das ganz bestimmte Zeugnis Keplers in einem 
Briefe aus dem Jahre 1628 ausschließt: ,quia Linciano typographio 
per tumultus rusticanos incendio deleto et profligato typographo 
alium ego Braheanis observationibus edendis locum idoneum, 
proelis et typis instructum seorsim ab inquietudine aulae Imperatoriß 
ambulatoriae dispiciebanr.’ 0 ) 

Ferner nennt ein bis 1630 reichender Band der städtischen 
Steuerbücher Planks Haus, das er wahrscheinlich erst seit 1620, wo 
er Barbara Wimmer heiratete, besaß, ausdrücklich eine Brandstatt 
und in anderen Bänden ist er als Hausbesitzer im „ersten Viertel 
der Vorstadt” verzeichnet. Nach Piliwein, Linz, S. 67 umfaßte das 

**) Opera IV, p. 648. 

”) Epist. Nr. 296 (1624). Opera VIII 2, p. 882. 

>*) Epist. Nr. 293 (1624). 

,T ) Über die Vorbereitungen dazu vgl. Opera VIII 2, p. 898. 

") Opera VIII 2, p. 892. 

*•) F. Stieve, Der oberösterreichische Bauernaufstand des Jahres 1626, II126 f. J 

•°) Opera VH, p. 682. Vgl. auch Opera VIII2, p. 897 und 898 (Brief vom 29. Juli). 
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erat© Viertel der unteren Vorstadt — und nach dem Berichte 
über den Brand kann es sich nur um diese handeln — den Bruck-, 
Brauhaus-, Hafner-, Proviant-, Lederer-, Kreuz-, Schwarzgraben- 
haus-, Wasserkasern-, Fabrik-, Lenzbauer-, Lazarett- und Sehieß- 
stattfärberbezirk. Da nun von den genannten Bezirken nur die Le¬ 
derergasse durch den erwähnten Brand zerstört wurde, 31 ) so ist eben 
anzunehmen, daß sich dort Planks Druckerei befunden habe, wahr¬ 
scheinlich unweit der Behausung Keplers. 

Im Jahre 1626 waren die Stände des Landes durch kais. Befehl 
aufgefordert worden, ihre protestantischen Beamten zu entlassen. 
Sie schickten Kepler Abschrift dieses Befehles und der Reforma¬ 
tionsdekrete und forderten ihn auf, sich zu äußern, was er als stän¬ 
discher Mathematicus zu tun beabsichtige. In der von Kepler am 
11. Februar 1628 aus Prag an die Stände gesandten Anwort heißt 
es nun, er sei mit den Rudolfinischen Tafeln 1624 fertig geworden, 
habe 1625 in Linz alle Vorbereitungen zum Drucke getroffen und 
1626 damit begonnen. „Es haben auch in dieser Particulär-Resolu- 
tion die Herrn Reformations-Commissarien gehorsamste Statt geben 
und mir auf mein Anmelden taugliche Leut zum Druck bis auf Voll¬ 
endung desselben ohne Unterschied der Religion zu halten erlaubt. 
Als darauf die Bauern-Aufruhr entstanden und durch Belägerung 
Linz mein Druck zerstöhret 32 ) worden, hat es fürder meiner Woh¬ 
nung halber in Linz keiner Accomodation mehr bedürft, allweilen 
Ihr Kay. Mjt. mir auf mein gehorsamstes Suchen mit Weib und 
Kindern, auch allem, so mir zuständig, mich nacher Ulm zu begeben, 
kaiserliche Paßbrief ertheilet, allda ich meinen von Ihr Kay. Mjt. 
mir anbefohlenen Druck mit Beihilf einer löbl. Landschaft continu- 
ierender Besoldung gottlob glücklich verrichtet . . . . ,33 ) So hatte 
denn die beginnende Gegenreformation nicht nur der Druckerei 
Planks ein Ende 14 ) gemacht, sondern auch seinen Gönner, den 
großen Astronomen, aus dein Lande vertrieben. 

Es ist noch die Frage zu beantworten, ob nicht doch Linzer 
Drucke vor dem Jahre 1615 nachweisbar sind, da sich dort und da 
Angaben finden, die das vorauszusetzen scheinen. 

*') J. Fink, Geschichte der Stadt Linz, a. a. O., 17. Jhrg., S. 81. 

•*) Daß hier von Störung des Druckes, nicht aber, wie Kurz, Beiträge I, 
S. 528 gemeint hat, von einer Zerstörung des gedruckten Werkes die Rede ist, 
hat schon F. Stieve, Der oberOsterreichische Bauernaufstand des Jahres 1626 II, 
147 # bemerkt. 

••) A. M. Chmel, Ursprung und Gründung des Linzer Lyceums .... und 
Lebensbeschreibung Keppler’s, Linz 1826, S. 9. 

M ) Die im Jahre 1626 ausgegebene .Relation von der Religions-Reformation 
in Österreich ob der Enns* ist bereits in Wien gedruckt. Krackowizer a. a. O., 
S. 151 meint irrtümlich, das Patent Herberstorfs vom 20. Mai 1627 betreffend 
die Religions-Reformation, sei Planks letztes Erzeugnis in Linz gewesen. K. Huber 
hält a. a. O. das von Stieve als Nr. 32 verzeichnete Lied auf Stephan Fadinger 
für einen Plankdruck. Auch das ist unrichtig. Stieve weist nämlich darauf hin, 
daß das Lied nicht wohl eher als 1627 erschienen sein könne, da es die völlige 
Niederwerfung des Aufstandes kennt. Wahrscheinlich sei es sogar noch jünger, 
da Fadingers als „damalen Urhebers“ gedacht wird, was doch nicht wohl auf 
frische Erinnerung deute. Plank druckte aber um 1627 nicht mehr in Linz. 
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Piliwein beispielsweise will in einem beiläufig aus dem Jahre 
1609 stammenden Bücherverzeichnisse alte Linzer Drucke, aller¬ 
dings ohne Angabe der Offizin und des Erscheinungsjahres, gefun¬ 
den haben 88 ) und M. Döblinger, der sich mit Kepler und seinem 
Kreise in Linz eingehend beschäftigt hat, äußert sich, daß Plank im 
Jahre 1613 nach Linz gekommen 3 ") und seit diesem Jahre hier tätig 
gewesen sei. 37 ) Allein diese Behauptungen, so bestimmt sie auch 
auftreten, beruhen auf Irrtum. Da Plank seine erste Eingabe an die 
oberösterreichischen Stände um Aufnahme als Buchdrucker in ihrem 
Dienste am 26. Jan. 1615 richtete, so kann er nicht schon 1613 und 
1614 hier gedruckt haben. Aber es gibt anscheinend andere Zeug¬ 
nisse 38 ) für das Bestehen einer Presse in der Landeshauptstadt vor 
dem Jahre 1615. 

Schon A. Czerny hat nämlich darauf aufmerksam gemacht, daß 
der Katalog der Bibliotheca Windhagiana (Wien 1733) Linzer 
Drucke verzeichnet, die angeblich vor 1615 erschienen. 88 ) Es sind 
ihrer drei: 1. S. 345: Tobiassen Apologia iuris et iustitiae. Lincii 
1602. 2. S. 512: Kepler Job., Astronomia nova de motu Martis. 

Lincii 1609. 40 ) 3. S. 661: Megiser Hieron., Stemma Caesaris Mathiae. 
Lincii 1613. Diese Angaben sind aber wie so viele andere des Kata¬ 
logs unrichtig. Nummer 1 ist nämlich identisch mit der Apologia 
iuris et iustitiae von Tobias von Fleckenau, die erst 1641 in Linz 
erschienen ist, 41 ) Nummer 2 ist nicht in Linz sondern in Frankfurt 
gedruckt 42 ) und könnte 1609 schon deshalb nicht wohl in Linz her¬ 
ausgekommen sein, weil Kepler erst 1612 hieher zog, und von Num¬ 
mer 3 wissen wir, daß dieses Buch im Jahre 1618 erschienen ist. 43 ) 

Stellen sich demnach die Angaben von Linzer Drucken vor 1615 
als irrig dar, so läßt sich andrerseits die bisher bekannte Liste 44 ) von 
Drucken Planks (1615—1626) erheblich vermehren und ver¬ 
bessern. 48 ) Ein abschließendes Verzeichnis ist gleichwohl aus ver- 

• 8 ) Linz einst und jetzt, Linz 1846, S. 170. 

•*) Johannes Kepler und sein Freundeskreis in Linz (Beilage der Linzer 
„Tagespost" 1904, Nr. 13). 

,7 ) Mitteilungen des Instituts für österreichische Geschichtsforschung, 26. Bd., 
S. 449. Döblinger beruft sich auf A. Czerny, Die Bibliothek des Chorherrnstiftes 
St. Florian, S. 95, es steht aber dort nichts davon. 

•*) Vgl. Krackowizer a. a. O., S. 139. 

30 ) Die Bibliothek des Chorherrenstiftes St. Florian, Linz 1874, S. 96, A. 1. 

40 ) Der genaue Titel in Opera III, p. 135. 

41 ) F. Krackowizer a. a. O., S. 174. — A. CrQwell a. a. O., S. 74 meint irr- 
tümlich, dieser Druck scheine apokryph zu sein, wenigstens sei er nicht belegbar. 

41 ) Opera III, p. 11. — A. CrQwell a. a. O., S. 74 meint irrtümlich, der 
Druckort sei zweifellos Prag. 

4S ) Krackowizer a. a. O., S. 154, Nr. 12 und M. Döblinger a. a. O., S. 478, 
Nr. 40. 

44 ) Bei Krackowizer a. a. O., S. 152—161. 

* 6 ) Krackowizers Präsenznachweis der Plankdrucke ist durch A. CrQwell 
a. a. O., S. 75 aus den Beständen der Universitätsbibliotheken in Wien und 
Prag sowie des British Museum in London vervollständigt worden. 
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schiedenen Gründen noch nicht möglich; manche Funde 40 ) werden 
noch gemacht werden. 

Verzeichnis der Pia nk-Drucke (10 1 5—1626) . 47 ) 

1615. 

1. Ständisches Patent vom 17. Juni 1615 (K 1). 

2. J. Kepler, Nova stereometria (K 2). 

Vgl.-Keplers Äußerungen Uber den Druck im Jahrcsber. d. Museums 
in Linz 1854, S. 27 f. 

1616. 

3. Ausleihordnung der Stand. Bibliothek vom 30. Jan. 1616 (K 3). 

4. Comoedia Aretengiana. 

Von Krackowizer S. 147 erwähnt, im Verzeichnis aber ausgelassen. 

5. II. Megiser, Theatrum eaesareum hist. poet. (K 4). 

Im Katalog der im Nachlasse Mcgisers gefundenen Druckwerke (Mit¬ 
teilungen des Instituts f. österr. Geschichtsforschung, 26. Bd., S. 478, 
Nr. 36) ist 1617 als Druckjahr angegeben. 

G. II. Megiser, Specimen praecipuarum totius orbis terrae lingua- 
rum (K 7). 

7. J. Kepler, Funera domestica duo luctuosissima. 

Im Besitze der k. k. Studienbibliothek in Linz. 

8. J. Kepler, Auszug aus der Meßkunst des Archimedes (K 5). 

9. J. Kepler, Prognosticon auf das Jahr 1617. 

Der Bescheid der Stände auf die Dedikation erfolgte am 16. Dez. 1616 
(Jahresbericht des Museums in Linz 1854, S. 39 f.). 

1617. 

10. IT. Megiser, Iconologia Caesarum (K 8). 

Im Katalog der Bibi. Windhag., Wien 1733, S. 661 ist irrtümlich 1618 
als Druckjahr angegeben. 

11. Bona verba dicta A. Schwartzio et Annae Mariae v. Grueber 

(K9). 

12. Eust. Mayer, Materia quaedam physico-medica mirabilem homi¬ 
nis .... fabricam, structuram et opificium comprehendens. 

Linzii, Joh. Plancus 1617. 9 Bll. In der Bibi. d. Inst. f. Geschichte der 
Medizin in Wien. 

13. J. Kepler, Kalender für das Jahr 1618. 

Der Bescheid der Stände auf die Dedikation erfolgte am 5. Jan. 1618 
(Jahresbericht des Museums in Linz 1854, S. 40). 

48 ) Dazu sind aber nicht die scheinbar neuen Plank-Drucke in H. Commendas 
Materialien zur landeskundlichen Bibliographie Oberösterreichs, Linz 1891, zu 
rechnen, die nur auf kritikloser, irreführender Aufnahme des Titels einunddes- 
selben Druckes in verschiedenen Fassungen beruhen. 

47 ) Die von Krackowizer (K) bekanntgemachten Drucke habe ich mit der 
entsprechenden Nummer seiner Liste bezeichnet. 
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1618. 

14. J. Kepler, Ephemeris ad annum 1618. 

Ohne Druckjahr. Über die zeitliche Einordnung vgl. Kepleri Opera 
VII, p. 478 und 520. 

15. J. Kepler, Ephemeris ad annum 1617 (K 6). 

Vgl. Anm. zu Nr. 14. 

16. D. Hitzier, Leichenpredigt auf Wilh. v. Volkenstorf (K 10). 

17. H. Megiser, Heroum Austriae theatridion (K 11). 

18 H. Megiser, Stemma Imp. Matthiae (K 12). 

19. H. Megiser, Stemma Imp. Annae (K 13). 

20. Melydria gamica J. Reichelio ac Racheli Andry (K 14). 

21. K. Rauschart, Hochzeitspredigt fiir J. Speidel und Anna Maria 
v. Handel (K 15). 

22. J. v. Lamberg, Rosengarten (K 16). 

23. Chr. G. v. Spaignart, Leichenpredigt auf A. Eggmüller (K 17). 

24. Jans Enenkel, Fürstenbuch. Hg. von H. Megiser (K 18). 

25. J. Kepler, Epitome astronomiae Copernicanae, 1. I—III. (K 19). 

Kepleri Opera VI, p. 113. Über die Drucklegung ebd., p. 21 und 115 

26. J. M. Mader, Collegium arabicum (K 20). 

27. M. Schachtner, Parnassus Enneadis Apollineae. 

Im Besitze der k. k. Studienbibliothek in Linz. 

28. Urb. Paumgartner, Quadrinoctium Laureacense. 

Linz, J. Plank 1618 (Jahrb. f. d. Geschichte des Protestantismus in 
Österreich 1913, S. 59). 

29. J. Kepler, Kalender für das Jahr 1619. 

In dem auf die Dedikation erfolgten Bescheide der Stände vom 
29. Jan. 1619 ist auch von 'anderen unterschiedlichen Traktaten’ die 
Rede, die Kepler mit dem Kalender vorgelegt hatte (Jahresbericht 
des Museums in Linz 1854, S. 41). 

1619. 

30. J. Kepler, Prognosticum auf das Jahr 1618 und 1619. 

Kepleri Opera I, p. 479. Im British Museum, wie Crüwell a. a. O. 
S. 75 angibt. 

31. Einweihung der Volkenstorf sehen Gruft und Leichenpredigt 
D. Hitzlers auf W. W. v. Volkenstorf (K 21). 

32. Gegründeter Bericht, was bißhero nach Absterben dee Aller- 
durchl. Herrn Matthiae wegen der Landtadministration biß auff 
künftige Huldigung dem uralten österr. Herkommen nach für¬ 
genommen worden (K 22). 

Bei Krackowizer ohne Druckjahr. Vgl. aber Mitt. d. Instituts f. österr. 
Geschichtsforschung, 26. Bd., S. 472, ferner Pritz, Oberösterr. II 350 
und Commenda, S. 182, wo auch ein Verfasser angegeben, wird. 

33. J. Kepler, Harmonica mundi (K 23). 


Digitized by Google 


Original from 

HARVARD UNIVERSITY 



36 SchifTmann 

34. Vita et regula s. Benedicti (K 24). 

35. Catalogus operum H. Megiseri (K 25). 

36. Valete des Prof. Chr. Schwarzbach an seinen Schüler J. Pfaner 
(K 26). 

37. Oratio habita in rcformatione monasterii Seitenstöttensis 
(K 27). 

38. Deduction, so die löbl. Stände des Ertzherzogthumbs Österreich 
ob der Ennß Ertzhertzogen Alberto jüngsthin nach Brüssel in 
Niederland überschickt (Iv 28). 

Wohl mit der von M. Döblinger aufgefundenen und von ihm für 
unbekannt gehaltenen handschriftlichen ’Deductio Megiseri pro 
statibus Austriae superioris’ (Mitt. d. Inst. f. österr. Geschichtsfor¬ 
schung, 26. Bd., S. 468—473) identisch. 

Im Katalog der Bibliothek des Museums in Linz, wo sich der Druck 
nach Krackowizers Angabe befindet, nicht verzeichnet. 

39. J. Kepler, Kalender auf das Jahr 1620. 

Der Bescheid der Stände auf die Dedikation ertolgte am 3. Jan. 1620 
(Jahresbericht des Museums in Linz 1854, S. 41). 

Im Katalog der Bibliotheca Windhagiana, Wien 1733, S. 512 sind, 
als Linzer Drucke des Jahres 1619 angegeben: 

J. Kepler, Prodromus dissertationum cosmographicarum, und J. Kepler 
Apologia pro opere harmonices mundi contra Robertum de Huctibus. 

Allein der Prodromus ist in Tübingen 1596 und in Frankfurt a. M. 
1621 (Opera Kepleri I, p. 95), die Apologia in Frankfurt a. M. 1622 
(Opera Kepleri V, p. 412) gedruckt. 

1620. 

40. J. Kepler, Epitomes astronomiae Copernicanae 1. IV. 

Auffallend ist die Tatsache, daß Kepler seine Epitome erst 1624 den 
Ständen überreichte, wie aus dem Bescheide derselben vom 24. Febr. 
d. J. zu schließen ist (Jahresbericht d. Mus. in Linz 1854, S. 47). 
A. Crüwell gibt a. a. O., S. 75 irrtümlich an, das 4. Buch sei 1622 er¬ 
schienen. 

41. Beschwerungsschreiben der vier löbl. Iierrn-Stände (K 29). 

42. Beschreibung der Erbhuldigung (1609) des Erzherzogtums 
Österreich im Land ob der Enns zu Linz (K 30). 

Offenbar ein mit der Huldigungsangelegenheit der oberösterr. Stände 
nach dem Tode des Kaisers Matthias (1619) zusammenhängender 
Neudruck der schon 1609 (Commenda, S. 179 und Jahrbuch d. Ge- 
sellsch. f. d. Gesch. d. Protest, in Österr. II, 1881 S. 185) erschie¬ 
nenen Beschreibung, deren Titel Commenda S. 181 mit der falschen 
Jahreszahl 1619 wiederholt. 

43. Insomnium zur Hochzeit Joh. Planks mit Barb. Wibmer (K 31). 

44. Glückwünschung auf den hochzeitlichen Ehrentag des ehren¬ 
festen und vornehmen Herrn Johann Blancken, Buchdruckers 
zu Lintz, und dann der ehren- und tugentreichen Jungfrauen 
Bärbara Wibmerin .... ihnen beeden angehenden neuen Ehe¬ 
leuten zu sondern Ehren und Gefallen gestellt von guten 
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Freundten und Bekandten. Geschehen den 0. Julii neuen Calen- 
ders im 1620ten Jahrs. 

Im Besitze des Herrn Dr. A. Crüwell, k. k. Bibliothekars an der 
k. k. Universitätsbibliothek in Wien, dem ich die Titelkopie verdanke. 

45. Ohr. Schwarzbach, Gedicht zum Namenstag Dr. J. Puchners 
(K 31). 

46. Chr. Schwarzbach, Gedicht zur Hochzeit Dr. J. Puchners 
(K 31). 

1621. 

47. Chr. Schwarzbach, Mnemosynon. 

Im Besitze der k. k. Studienbibliothek in Linz. 

48. Chr. Schwarzbach, Verum aurum potabile Joh. Puchneri. 

Verum aurum potabile Joh. Puchneri, cum a febre petecchiali unici 
huius .... remedii vi et virtute .... convaluisset. Lentiis, Joh. 
Plancus 1621. 4. Bll. In der Bibliothek des Inst. f. Gesch. d. Medizin 
in Wien. 

49. H. Weixelberger, Brevis introductio in libros decem Aristotelis 
ethnicos nicomachios (K 32). 

1622. 

50. Satz und Ordnung (K 33). 

51. J. Kepler, Prognosticon auf das Jahr 1623. 

Das Rubrum des auf die Dedikation erfolgten Bescheides vom 28. Jan. 
1623 (Jahresber. d. Museums in Linz 1854, S. 41) spricht allerdings 
von einer Handschrift. 

1623. 

52. J. Kepler, Diseurs von der großen Conjunction oder Zusammen- 
kunfft Saturni und Jovis (K 34). 

53. G. Fuchs, Memorial, wie eine Festung und Stadt solle fürge¬ 
sehen und defendiert werden. 

Gedruckt zu Lintz durch Joh. Blancken. Anno 1623. 2°. 324 S. 

Von Krackowizer S. 150 erwähnt, im Verzeichnis aber ausgelassen. 

54. J. Schleupner, Febris epidemialis (K 35). 

55. Satz und Ordnung (K 36). 

56. J. Zumpf, Notwendiger und tröstlicher Bericht etc. (K 37). 

57. J. Kepler, Kalender auf das Jahr 1624. 

Der Kalender auf das Jahr 1624 scheint mit dem von einem in 
Megisers Besitz gewesenen Stocke abgedruckten Bildnis des Kaisers 
versehen worden zu sein. Vgl. den Bescheid der Stände vom 19. Okt 
1623 (Jahresber. d. Museums in Linz 1854, S. 46). 

1624. 

58. Nachfolge Christi (K 38). 

59. Drei schöne, wolgegriindte, unparteiische Tractätlein (K 39). 
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1625. 

60. Tacitus. Übers, von Ludw. Kepler. 

Kepleri Opera VIII 1, p. 893. 

61. Phil. Persius, Bericht von der Pestilentz etc. 

Laut Katalog der Bibi. Windhag., Wien 1733, S. 442, und dem Kata¬ 
log der Schloßbibliothek in Helfenberg (Jahresbericht des k. k. 
Staatsgymn. im 8. Bez. Wiens 1889, S. 11). Ein Neudruck erfolgte 
in Linz 1649. 

62—65. Reformations-Patent. 

F. Stieve, Der oberösterreichische Bauernaufstand II., München 1891. 
S. 267 f., Nr. 1—4. Nummer 3 nennt allerdings den Druckort nicht- 
Krackowizer führt nur eine Ausgabe an (K 40). 

1626. 

66. Regula s. Benedicti (K 41). 

67. Constitutiones congregationis Austr. O. S. B. (Iv 42). 

68 Reformations-Patent. 

F. Stieve a. a. O., S. 272, Nr. 19. 


Undatiert. 

69. J. Spangenberg, Speculum foemininum. 

Ohne Druckjahr. Im Besitze der k. k. Studienbibliothek in Linz. Ein 
Ehespiegel von C. Spangenberg ist bekannt, aber die hier verzeich- 
nete Schrift J. Spangenbergs scheint den Bibliographen entgangen 
zu sein. 


IY\ Peuerbach. 

Im Stadtarchiv zu St. Pölten befindet sich ein „Catalogus oder 
Verzeichnis derjenigen Bücher, welche den 20. Tag Martii des 1625. 
Jahr von den Bürgern der kayserlichen Viertelstadt St. Polten unter 
der Enns seindt abgeholt, in des Herrn Stadtrichters Behausung ge¬ 
tragen und nachmals Herrn Probsten allda überantwortet worden”, 
8 Bll. 4°, in alphabetischer Ordnung. Es sind zumeist Andachts¬ 
bücher, Exegesen und Streitschriften von Luther, Melanchthon, 
Spangenberg usw., im ganzen 173 Werke. Darunter wird nun auf 
S. 2 folgendes Buch genannt: „Clementis Anomaei, Pfarrers zu 
Peuerbach, Bettbuch. Gedruckt zu Peuerbach 1602 in 8°. 
Es ist nicht etwa das niederösterreichische Payerbach, sondern 
Peuerbach in Österreich ob der Enns zu verstehen. Dort wirkte 
nämlich, von Achaz v. Hohenfeld 48 ) berufen, seit c. 1600 M. Clemens 
Anomaeus als Prediger des Schloßherrn. Bald darauf (1605) kam er 
zur Freiin Christine v. Losenstein als Schloßprediger in Losenstein¬ 
leiten, und blieb hier, bis er am 1. Jänner 1609 von den evan- 

4# ) Vgl. über ihn J. Stmadt, Peuerbach, S. 475 ff. und 507. 
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gelischen Ständen zum Prädikanten im Landhause zu Linz ernannt 
wurde. Er starb in Linz zu Beginn des Jahres 1611. 49 ) 

Raupach kennt von ihm folgende Schriften 60 ) : 

1. Fortuna parturientium (Leichenrede auf Johanna Fernberger 
in der Schloßkirche zu Egenberg), Regensburg 1604. 

2. Testamentum Davidicum (Leichenrede auf Achaz v. Hohen¬ 
feld in Aistersheim), Tübingen 1604. 

3. Sacrarum arborum, fruticum et herbarum Jesu Christi et 
eccleeiae ipsius imaginem habentium decas prima et secunda. Creutz- 
garten der H. Göttlichen Schrift. . . ., Nürnberg 1609. 

4. Simeonis et gentis Pergghaimiae Cygnaea cantio (Leichen¬ 
rede auf Christine v. Losenstein), Nürnberg 1611. 

Peuerbach ist ein Marktflecken im polit. Bez. Schärding. Es ist 
von vornherein unwahrscheinlich, daß dort zur Zeit des Anomaeus 
eine Buchdruckerei bestanden hätte, während nicht einmal die 
Landeshauptstadt Linz eine besaß. 51 ) Es könnte sich also höchstens 
um eine Wanderpresse handeln, die der Schloßherr Achaz v. Hohen¬ 
feld vorübergehend beschäftigt hätte. Viel wahrscheinlicher ist aber 
die Annahme, daß wir es mit einer willkürlichen Erfindung de6 
Schreibers zu tun haben, wie das sicher bei einem zweiten angeb¬ 
lichen Peuerbacher Druck der Fall ist. Der Katalog der Bibliotheca 
Windhagiana verzeichnet nämlich auf S. 536: Schrekenfuchsius, 
Erasmus Oswaldus in theorias planetarum, Purbachii 1556; aber es 
ist sonnenklar, daß hier der Verfaser des Kataloges aus dem Namen 
des berühmten Astronomen Georg von Peuerbach einen Druckort 
gemacht hat. 

DEUTSCHER BIBLIOTHEKARTAG IN LEIPZIG 

3-5. JUNI 1914. 

Von Dr. Othmar Doublier. 

Wenn auch für die heurige Tagung der deutschen Bibliothekare 
von vornherein mit einer großen Teilnehmerzahl gerechnet werden 
durfte, so übertraf gleichwohl der Besuch die gehegten Erwartungen 
und erreichte mit über 250 Anwesenden die höchste Ziffer aller bis¬ 
herigen Versammlungen. Es ist dies auch vollkommen begreiflich 
gewesen. War der Tagungsort doch Leipzig, die Metropole des 
deutschen Buchhandels, der Sitz der größten und wichtigsten Ver¬ 
leger Deutschlands, wo gerade heuer eine Ausstellung stattfindet, die 
für jedermann, der sich mit dem Buche beschäftigt, die größte An¬ 
ziehung aueüben muß, die „Weltausstellung für Buchgewerbe und 
Graphik“, die unter der abgekürzten Bezeichnung „Bugra” geradezu 

4# ) Raupach, Presbyt. 4, Suppl. 4—6, zweite Urkundennachlese 169, Nr. 16. 

50 ) Presbyt. Austr., Hamburg 1741, S. 4 f. 

81 ) J. Stmadt, Peuerbach (Jahresber. d. Museums Franc.-Carol. in Linz 1868), 
erwähnt S. 665 ff., wo er von den damals in Peuerbach ausgeübten Gewerben 
spricht, nichts von einer dort bestandenen Druckerei. 
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populär geworden ist. — Nicht bloß aus dem Deutschen Reiche war 
eine beträchtliche Anzahl von Berufsgenossen erschienen, sondern 
auch andere Gebiete waren recht stark vertreten, am zahlreichsten 
Österreich. Man bemerkte von der Hofbibliothek die Kustoden Gott¬ 
lieb, Doublier, Egger-Möllwald, Prijatelj, die Kustos-Adjunkten von 
Roretz und Smital; von der Wiener Universitätsbibliothek Vize¬ 
direktor Frankfurter, Oberbibliothekar Mayer und Assistent Rogen¬ 
hofer; Direktor Grolig vom Patentamt; FrL Dr. Pupini von der 
Bibliothek des Gewerbeförderungsamts, ferner die Grazer Ober¬ 
bibliothekare Eichler und Gawalowski, Direktor Schiffmann aus 
Linz, Dr. Dolch-Braunau u. a. m. — Aber auch die Schweiz (Eecher- 
Ziirieh), Schweden (Andersson-Upsala), Finnland, die Vereinigten 
Staaten, ja sogar Indien war vertreten. — Nach einer Begrüßung 
der Versammlung durch einen Vertreter der Stadtverwaltung, sowie 
durch Geheimrat Bruns im Namen der Universität eröffneto der 
Vorsitzende Direktor Schnorr von Carolsfeld-München die Ver¬ 
handlungen mit einem Nachrufe auf die verstorbenen Kollegen und 
gab sodann eine Übersicht über die wichtigsten bibliothekarischen 
Ereignisse des abgelaufenen Jahres. Er hob namentlich die Ein¬ 
weihung des Neubaues der Berliner. Königlichen Bibliothek hervor, 
die Grundsteinlegung des Hauses der Deutschen Bücherei in Leip¬ 
zig, den Neubau der Bibliotheken in Erlangen und Wiesbaden. 
Die Dotation der Münchener Hof- und Staatsbibliothek erfuhr 
eine Erhöhung von 100.000 auf 120.000 Mark. — Größere Katalogi¬ 
sierungsarbeiten wrnrden in Afigriff genommen, so die der deutschen 
Inkunabeln und der Einblattdrucke. — In Preußen und Bayern 
wurde das wissenschaftliche Personal der Bibliotheken vermehrt-, 
in Baden eine neue Prüfungsordnung für das Mittelpersonal ein¬ 
geführt. — 

Die Vortragsreihe erütfnete Bibliothekar Leyh -Berlin mit einer 
gründlichen Behandlung der Frage „Systematische oder mechanische 
Aufstellung?“ — die Ausführungen des Vortragenden gipfelten 
im wesentlichen in folgenden Thesen, deren Berechtigung er naeh- 
zuweisen suchte. — Sie lauten: 

I. Die Frage der Aufstellung ist nicht von den Bücherräumen, 
sondern vom Katalogzimmer aus zu beurteilen. 

II. Die Frage ist nicht von den Benutzern, sondern von den 
Bibliothekaren zu beantworten. 

III. Systemlose Aufstellung braucht nicht mit Aufstellung nach 
dem Numerus currens zusammenzufallen. 

IV. In welchen Fächern die Aufstellung vielleicht doch dem 
Realkatalog folgen kann, in welchen Fächern Gruppenaufstellung 
am Platze ist, ist von den Realkatalogführern näher zu prüfen. 

Während bisher die systematische Aufstellung an. deutschen 
Bibliotheken ein fast unantastbares Dogma war, machen sich jetzt 
schon viele Stimmen zu Gunsten der mechanischen Aufstellung gel¬ 
tend. Der Vortragende führte eine ganze Reihe von Nachteilen an, 
die an großen Bibliotheken durch die systematische Aufstellung er- 
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wachsen, die Schwierigkeit den Fachkatalog stets mit der Aufstel¬ 
lung in Einklang zu halten, die große Raum Verschwendung, die 
fortwährend notwendige Bewegung der Büchermassen, die Unmög¬ 
lichkeit, die minder benützte Literatur — an manchen Bibliotheken 
50%' des Bestandes — in entferntere Magazine abzugeben; diesen 
Nachteilen steht als einziger Vorzug gegenüber die Möglichkeit 
einer Benützung der Bücherbestände ohne Heranziehung des Kata- 
loges. Im Gegensätze zu den Gepflogenheiten der österreichischen 
Bibliotheken haben in Deutschland die Professoren und Dozenten 
freien Zutritt zu den Büchermagazinen und können die von ihnen 
benötigten Werke selbst an Ort und Stelle ausheben. Der Vortra¬ 
gende zog aber am Schlüsse nicht die erwarteten Konsequenzen aus 
seinen Ausführungen. Er befürwortete nicht den Numerus 
currens, sondern sprach sich für ein Kompromiß zwischen systema¬ 
tischer und mechanischer Aufstellung aus: eine Aufstellung nach 
großen Fachgruppen, Philologie, historische Wissenschaften etc., 
innerhalb deren dann aber eine rein mechanische Anordnung Platz 
greifen könnte. In der sich daran schließenden Diskussion wurde 
selbst dieser Kompromißvorschlag von den Anhängern der syste¬ 
matischen Aufstellung, heftig angegriffen; etwas verwunderlich für 
uns österreichische Bibliothekare, die wir fast alle meinen, daß gute 
Kataloge die Hauptsache sind, gegenüber der die Frage der Aufstel¬ 
lung wohl nur eine sekundäre Bedeutung beanspruchen kann. — 

Ein sich daran schließender Vortrag Hilsenbecks-München be¬ 
faßte sich in gründlicher aber ebenso fesselnder wie zum Teil launi¬ 
ger Darstellung mit der für die Geschichte der Münchener Hof- und 
Staatsbibliothek hochbedeutsamen Persönlichkeit Martin Schrettin- 
gcrs, von dem u. a. der Versuch eines vollständigen Lehrbuches der 
Bibliothekswissenschaft herrührt. — 

Am zweiten Verhandlungstage sprach der Oberbibliothekar 
der Tübinger Universitätsbibliothek Karl Geiger über das Thema: 

„Was ich beim Bau der neuen Bibliothek gelernt habe 

Von dem ursprünglichen Zustande der im Tübinger Schloß 
untergebrachten ehemaligen Bibliothek ausgehend und ihre feuer¬ 
gefährliche Lage hervorhebend, wies er auf die langjährigen Vor¬ 
arbeiten zur Errichtung eines für Bibliothekszwecke zu schaffenden 
Neubaues hin, mit dessen Entstehung sich von vornherein sehr viele 
Köpfe befaßten. Wohl ging die Abwägung der Vorzüge und Schat¬ 
tenseiten in den Kollegien und Kommissionen in vielen Punkten 
auseinander, aber etwas Gutes ist doch dabei herausgekommen. Der 
Neubau, in dem neben einer zweckmäßigen Gruppierung der ein¬ 
zelnen Räume die Anlage einer Lesehalle im Erdgeschoß vorgesehen 
wurde, lag in den Händen des Professors Bornartz und fand im 
Jahre 1912 seine Vollendung. Referent empfahl den anwesenden 
Fachgenossen die Besichtigung der Pläne und Bilder der neuen 
Tübinger Bibliothek auf der Bugra und schloß mit dem befriedigen¬ 
den Satze: „Glück muß man haben!” 
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Es sprach sodann Prof. Rudolf Schwartz, Vorstand der Musik¬ 
bibliothek Peters in Leipzig über Musikbibliotheken. 

Der Name ist jüngeren Datums und etwa vor 20 Jahren ge¬ 
prägt worden. Die Musikbibliotheken sollen fachlichen Interessen 
dienen. In den Bibliotheken werden die Musikalien unter den schö¬ 
nen Künsten mitgeführt, und doch muß es, da das Bedürfnis nach 
Musikbibliotheken nicht zu bestreiten ist, notwendig erscheinen, daß 
in allen deutschen Städten diese Institute, der hohen Bedeutung der 
musikalischen Kultur entsprechend, geschaffen werden. Wesentlich 
leichter liegen die Verhältnisse in Berlin, wo die Königliche Biblio¬ 
thek den Schwerpunkt der Musik auf das 16. und 19. Jahrhundert 
legt. Auch das Britische Museum, ferner München, Wien, Dresden 
und Rom kommen mit Beständen von musikalischen Schätzen in 
Betracht. Trotzdem bleibt noch viel zu tun übrig. So wäre es wün¬ 
schenswert, wenn jede Bibliothek einen Katalog ihrer Musikalien 
herausgeben würde, für dessen Veröffentlichung vielleicht die In¬ 
ternationale Musikgesellschaft das geeignetste Organ sein dürfte. 
Mit den Bibliotheken der Konservatorien ist es sehr arg bestellt; 
sie sind, mit Ausnahme umfangreicher Bestände in großen Zentren, 
unverantwortlicherweise vernachlässigt. Diese vorhandene Lücke 
wollte die Musikbibliothek Peters ausfüllen, indem sie im Gegensatz 
zu den staatlichen Instituten theoretische und praktische musika¬ 
lische Werke in sich vereinte und in ihrem Grundstock zugleich 
Klassiker und Romantiker aufnahm. So brachte Peters, der eine 
ganz neue Erscheinung auf dem Gebiete der Musikliteratur dar¬ 
stellt, auch moderne Werke von Qualität im Zusammenhang mit der 
Vergangenheit. Die Musikbibliothek Peters dient ausschließlich 
Fachinteressen und steht ganz auf sich. — In neuer Zeit regt sich 
ein neuer Geist, da ist denn, da das Vorhandene schon seltener und 
der Preis dafür höher geworden, allen Bibliothekaren dringend an¬ 
zuraten, auch an die Sammlung der musikalischen Literatur des 
19. Jahrhunderts ernstlich zu denken, sei es, daß dies auch nur in 
Faksimilewerken vorgenommen werde. Es gilt, die durch Spitta 
im Jahre 1875 gegründete Musikwissenschaft zu erweitern und aus¬ 
zugestalten. 

Hierauf behandelte Oberbibliothekar Zedler-Wiesbaden die 
Frage des „Schlagwortekatalogs“. Der Schlagwortekatalog soll 
unter Verzicht auf eine systematische Anwendung den Inhalt des 
Buches in einem Schlagworte festhalten; er macht einen wissen¬ 
schaftlich-systematischen Katalog nicht überflüssig, sondern soll 
neben diesem namentlich zu einer raschen Orientierung in Funktion 
treten. Der Schlagwortekatalog ist als Zettelkatalog anzulegen, um 
leicht Änderungen und Eingliederungen zu ermöglichen. Die zu 
wählenden Schlagworte bezw. Unterschlagworte sind auf Kartons 
ersichtlich zu machen, ferner werden die Schlagworte auf den Titel¬ 
kopien bemerkt und ein übersichtliches Verzeichnis der Schlag¬ 
worte in Buchform angelegt. — Das Schlagwort ist in der Regel 
aus dem Titel zu nehmen; wenn der Titel aber den Inhalt nicht er- 
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schöpfend darstellt, aus letzterem. Bei Teilen eines Gegenstandes 
ist als Schlagwort das Ganze zu wählen. — Gegensätzliche Begriffe 
fallen unter ein Schlagwort, z. B. werden Werke über „Freihandel” 
unter dem Schlagworte „Schutzzoll” zu finden sein. Ortsnamen im 
Titel haben den Vorzug; dann sind erst Personen- und Sachbezeich- 
nungen als Unterschlagworte zu wählen. Für Zeitungen ist auch der 
Erscheinungsort, für Bibliothekskataloge der Sitz der Bibliothek als 
Schlagwort maßgebend. — Volksnamen sind durch Ländernamen zu 
ersetzen. Seine Gesichtspunkte hat der Vortragende in 36 Regeln zu¬ 
sammengefaßt. — Die interessanten Ausführungen Zedlers gaben 
Anlaß zu einer recht angeregten Debatte, in der Escher-Ziirich für 
den Züricher Stichwortkatalog eintrat. In der sich an den Vortrag 
Zedlers anschließenden Mitgliederversammlung wurde der neue Vor¬ 
stand des Vereines Deutscher Bibliothekare gewählt, dessen Bureau 
sich folgendermaßen zusammensetzt: Vorsitzender: Geh. 
Hofrat Karl Boysen, Direktor der Universitätsbibliothek Leipzig. 
Stellvertretender Vorsitzender: Direktor Hans 
Schnorr von Carolsfeld-München. Schriftführer: Dr. Hilliger-Leip- 
zig. Schatzmeister: Dr. Rugenstein-Leipzig. Am dritten Verhand¬ 
lungstage (Freitag den 5. Juni) schloß der neue Vorsitzende Ge¬ 
heimrat Boysen die Verhandlungen mit einem ausführlichen Vor¬ 
trage über: 

„Das Bibliothekswesen auf der Bugra“. 

Auf einer Weltausstellung für Buchgewerbe und Graphik muß 
auch das Bibliothekswesen angemessen vertreten sein. Es hat zwar 
mit dem Buchgewerbe nur einen losen Zusammenhang, da es mit 
der Erzeugung des Buches nichts zu tun hat, auch dient es nicht 
dem buchhändlerischen Vertriebe, aber doch hatte die Leitung der 
Ausstellung mit Recht die Bibliotheken auf dieser ausgestellt sehen 
wollen, weil diese die Verwendung des Buches in Wissenschaft und 
Volksbildung am kräftigsten veranschaulichen und weil anderseits 
das Buch in seiner Eigenschaft eine besondere Technik der Samm¬ 
lung und Bewahrung wie der Nutzbarmachung der angesammelten 
Bücherschätze entwickelt hat. Das Ziel, das die Kommission sich 
für diese Abteilung gesetzt, bestand nicht nur in der äußeren Ein¬ 
richtung und inneren Ausstattung der Gruppe, sondern auch in 
einer systematisch geordneten Abteilung von wertvollen Inkunabeln, 
alten schönen Einbänden und vielen anderen kostbaren literarischen 
Schätzen. Im allgemeinen bietet die Gruppe Bibliothekswesen auf 
der Ausstellung ein buntes Durcheinander. Von 530 Bibliotheken 
und 50 Industrien haben den an sie gestellten Einladungen 10 Pro¬ 
zent Folge geleistet; England und Frankreich sind wenig vertreten, 
Amerika und die deutschen Staaten meist in Kollektivgruppen. Es 
ist nicht zu leugnen, daß die Ausstellung, die sich im langen Flügel 
der Halle für das Deutsche Buchgewerbe befindet, etwas Zufälliges 
an sich hat, aber in ihrer Gesamtheit, in ihrer Einteilung in Kojen 
eine große Mannigfaltigkeit aufweist. Sehenswert ist die Ausstel- 
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lung, die für Bibliotheken eine lehrreiche Seite hat, durch die Vor¬ 
führung der Bibliographie, der Buchbinderei, der Exlibris-Samm¬ 
lung, der Entwicklung der Schrift aus den verschiedensten Zeit¬ 
perioden. Weiter wird die historische Entwicklung der Bibliotheken 
in einer Anzahl Dioramen lebendig veranschaulicht. Wissenschaft¬ 
liche Bibliotheken, Volksbibliotheken, städtische Bücherhallen fin¬ 
den Darstellung. Ein großes Modell der Deutschen Bücherei, die 
bis 10 Millionen Bände umfassen soll, ist gleichzeitig vom Börsen¬ 
verein der Deutschen Buchhändler eingefügt. 

Die Leipziger Tagung brachte aber auch, abgesehen von den Ver¬ 
handlungen, den Teilnehmern anderweitige reiche Belehrungen, von 
denen namentlich hervorzuheben wären der Besuch des berühmten 
Verlagshauses B. G. Teubner, des Barsortiments F. Volckmar, wohl 
einer der größten Sortimentsfirmen der Welt, sowie der Großbuch¬ 
binderei Enders. — In der Leipziger Universitätsbibliothek machte 
ihr Vorstand Geh. Rat Boysen den kundigen Führer. Fast der ganze 
letzte Tag der Versammlung war einem Rundgang durch die Bugra 
gewidmet, wobei die Leipziger Kollegen in liebenswürdigster Weise 
es verstanden, trotz der recht karg bemessenen Zeit, auf die wich¬ 
tigsten Objekte aufmerksam zu machen. — Freilich konnte dieser 
kurze Rundgang nur genügen, um nur einen geringen Teil dieser 
gewaltigen Ausstellung in Augenschein zu nehmen und eine große 
Anzahl von Kollegen verlängerte ihren Aufenthalt in Leipzig des¬ 
halb noch einige Tage. — Trotzdem die Teilnehmer diesmal durch 
die Verhandlungen und Besichtigungen in Anspruch genommen 
waren, kam gleichwohl die Geselligkeit auch zu ihrem vollen Rechte. 
Ist doch der ungezwungene Verkehr mit den Berufsgenossen der 
Bibliotheken nicht einer der geringsten Anziehungspunkte der deut¬ 
schen Bibliothekartage. — An erster Stelle sei hier hervorgehoben 
das glanzvolle Bankett, das das Gremium der Leipziger Buchhänd¬ 
ler den Versammlungsteilnehmern in seinem stattlichen Hause gab, 
und bei dem die durch die trefflichsten Tafelgenüsse und die erlesen¬ 
sten Rheinweine gehobene Stimmung geradezu eine Verbrüderung 
der beiden sonst nicht immer harmonierenden Gruppen, der Buch¬ 
händler und Bibliothekare führte. — Nochmals vereinigte der Abend 
des 5. Juni die Kollegen zu einem gemeinsamen Abendessen im 
Ausstellungsrestaurant, bei dem Regierungsrat Frankfurter in 
schwungvoller Rede die deutschen und schweizerischen Kollegen 
einlud, die nächstjährige gemeinsame Tagung in Wien abzuhalten. 
— Wenn man nach dem lebhaften Beifall, den Frankfurters Worte 
bei den Anwesenden fanden, schließen darf, so ist die Stimmung für 
eine Wiener Tagung im Jahre 1915 eine sehr günstige. Es wird 
Sache der beteiligten Faktoren, insbesondere unseres Vereines sein, 
durch sorgfältige Vorbereitung diese erste in Wien abgehaltene 
große Bibliothekarversammlung zu einer würdigen Kundgebung des 
gesamten Bibliothekarstandes zu gestalten und den altbewährten 
Ruf unserer Vaterstadt als Stätte echter Gastlichkeit aufs neue zu 
rechtfertigen. 
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Durch den uns aufgezwungenen Krieg ist die gemeinsame Tagung 
zu dem in Aussicht genommenen Zeitpunkte unmöglich geworden. In 
großer Zahl stehen Bibliothekare des Deutschen Reiches nnd Österreichs 
im Felde. Mit doppelter Freude werden wir unsere Kollegen in Öster¬ 
reichs Metropole begrüßen, bis der Friede wiedergekehrt ist. Red. 


NEKROLOGE. 

BRUNO WALTHER DOLCH, 1883-1914. 

Von M. Grolig. 

Als erster Sohn des Kaufmannes Bruno Dolch am 7. Juni 1883 
in Gablonz a. N. geboren, besuchte Dolch in seiner Vaterstadt Volks¬ 
und Bürgerschule, darauf in Zittau das Realgymnasium, das er mit 
dem Reifezeugnis Ostern 1902 verließ. 1902/03 hörte Dolch an der 
technischen Hochschule in Dresden zwei Semester Kunst- und Lite¬ 
raturgeschichte, hierauf in München Deutsche Philologie und Alter¬ 
tumskunde, 1905 bis 1909 sieben Semester an der Universität Leipzig 
Deutsche Sprache und Literatur, mittelalterliche Geschichte und 
Philosophie und erlangte im Mai 1909 auf Grund seiner Disserta¬ 
tion „Die Verbreitung oberländischer Mystikerwerke im Niederlän¬ 
dischen”, Weida i. Th. 1909 (92 S.) die philosophische Doktorwürde. 
(Der angekündigte zweite Teil: Beschreibendes Verzeichnis der 
[2331 Handschriften ist nicht im Druck erschienen.) — Schon wäh¬ 
rend dieser Zeit von 1905—1909 arbeitete Dolch auf größeren Reisen 
in Österreich sowie im Auslande u. a. für das Handschriftenarcliiv 
der deutschen Kommission bei der kgl. preußischen Akademie der 
Wissenschaften in Berlin. Hervorragende palaeographische Kennt¬ 
nisse befähigten Dolch für die erfolgreiche Durchführung der Inven¬ 
tarisation der deutschen Handschriften in Böhmen und Mähren, mit 
der er von der genannten Kommission beauftragt war. (Sitzungsber. 
d. k. Preuß. Akad. d. Wiss. 1910 S. 78, 1911 S. 104). Sie gedenkt 
auch in der Erinnerungstafel ihres letzten Jahresberichtes seiner als 
„eines besonders energischen, erfolgreichen und geschickten Helfers“. 
Das Ergebnis seines Aufenthaltes in Prag ist u. a. der „Ka¬ 
talog der deutschen Handschriften der k. k. öffentlichen und 
Universitätsbibliothek zu Prag“, von dem nur der erste Teil, 
die Handschriften bis etwa zum Jahre 1550, im Druck erschie¬ 
nen ist. (Prag 1909 Calve. lex 8° 155 S.). Die mit minutiöser Sorg¬ 
falt und reichem bibliographischen Apparat hergestellte Arbeit 
wurde von der wissenschaftlichen Kritik beifällig aufgenommen 
(vgl. v. Grienberger im Allg. Litbl.-Wien, 1910 S. 34 und Wol- 
kan in d. Deutschen Lit.-Zeitg.-Berlin, 1910 S 398). 

Im Oktober 1909 kam Dolch auf einer Forschungsreise, die der 
Auffindung und dem Studium mittelalterlicher Handschriften ge¬ 
widmet war, nach Braunau i. Böhmen und lernte da die Privatbiblio- 
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thek von Dr. Eduard Langer kennen, die bis dahin, was ihren Um¬ 
fang und Wert anlangt, selbst in Fachkreisen noch wenig bekannt 
war. Nachdem Dolch bereits längere Zeit in dieser Bibliothek gear¬ 
beitet hatte, erhielt er von ihrem Besitzer im Juli 1911 den Auftrag, 
die Ordnungsarbeiten zu beaufsichtigen und eine einheitliche Kata¬ 
logisierung durchzuführen. In einem Hefte „Geschichte und Ein¬ 
richtung der Dr. Ed. Langerschen Bibliothek in Braunau i. B.” 
(Braunau Dezember 1912. 20 S.) machte nun Dolch zum erstenmale 
weiteren Kreisen eingehende Mitteilungen über die Schätze dieser 
kostbaren Sammlung. (Vgl. österr. Zeitschr. f. Biblw. 1913 S. 111 
bis 112.) — Im nächsten Jahre erschien „Der Druckerkatalog der 
Dr. E. Langerschen Bibliothek” (Braunau 1913; II, 26 S.), ausge¬ 
wählte Beispiele aus dem Druckerkataloge der Impressenabteilung 
enthaltend. Mit welchem Eifer er sich den ihm obliegenden Ver¬ 
pflichtungen an der Bibliothek widmete, zeigen „Die Bestimmungen 
der Dr. E. Langerschen Bibliothek über Bucheinbände, ihre Erhal¬ 
tung und Katalogisierung”, Leipzig 1913 (9 S.), die er zuerst im 
Zentralblatt für Bibliothekswesen (30. 1913 S. 69—74) veröffent¬ 
lichte. Das gleiche Thema behandelten seine Richtlinien für Bücher¬ 
freunde „Der Einband” im Bibliophilenkalender (Wien) 1914 
S. 105—113. — An dieser Stelle ist auch seine Monographie über die 
Miniaturenhandschrifton der Langerschen Bibliothek zu erwähnen, 
die in der Zeitschrift für Bücherfreunde erschienen ist (N. F. 6. 
1914/15 S. 35—41 m. 10 Abb.). — Ein Bericht über die 14. Ver¬ 
sammlung des Vereines Deutscher Bibliothekare in Mainz, Mai 1913, 
aus seiner Feder in der österr. Zeitschr. f. Bibliothw. (1913 S. 131 
bis 134) gab ihm Anlaß zu einem Exkurs über die Aufbewahrung 
der Einbandmakulatur. 

Inzwischen hatte Dolch mit den Vorarbeiten zu der von weil. 
Dr. Langer geplanten systematischen österreichischen Bibliographie 
begonnen, die alle Werke der österreichischen Drucker des XV. und 
XVI. Jahrhunderts umfassen sollte. Zunächst verarbeitete Dolch 
den Stoff, den die Bibliothek Langer in reichem Maße selbst bot und 
ergänzte sie dann auf weiteren Studienreisen in den europäischen 
Bibliotheken. Im Juni 1913 erschien das erste Heft dieser monumen¬ 
tal geplanten Bibliographie (Wien, Gilhofer und Ranschburg, VIU, 
171 S., 4 Taf.) ; es behandelt die innerösterreichischen Druckstätten 
Trient, Wien und Schrattenthal. Neben einer Reihe von neuen Er¬ 
gebnissen von geringerem allgemeinen Interesse bildet insbesondere 
die Übersicht der Drucke aus der Offizin Winterburgers in Wien 
einen großen Fortschritt in der Forschung zur Druckgeschichte 
Österreichs. Während Denis nur 68 Erzeugnisse der Winterburger- 
schen Presse kannte, die durch Panzer und Hain um 18, durch Wel¬ 
ler um 6 und A. Mayer um 7 vermehrt worden war, zählt Dolchs 
Verzeichnis 165 Nummern. Neu und beachtenswert ist auch der 
Nachweis, daß Winterburger Volkslieder und Exlibris gedruckt 
hat; das Bücherzeichen Heupergers ist wohl das früheste Bucheig¬ 
nerzeichen, dessen Drucker man kennt. 
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Die letzte Arbeit aus Dolchs Feder ist der „Katalog der Sonder¬ 
ausstellung der Dr. Langerschen Bibliothek auf der intern. Ausstel¬ 
lung für Buchgewerbe und Graphik”, Leipzig 1914, 4° (37 S., lTaf.), 
die im Juli 1914 anläßlich der Hauptversammlung der Gesellschaft 
der Bibliophilen veranstaltet worden war. Dolch, der bereits wäh¬ 
rend des Bibliothekartages wiederholt Führungen durch die Aus¬ 
stellung der österreichischen Bibliotheken im österreichischen 
Hause veranstaltet hatte, war auch in dieser Sonderausstellung 
fachkundiger und unermüdlicher Mentor. 

Mitten in seiner wissenschaftlichen Tätigkeit, die er nach dem 
letzten Aufenthalte in Leipzig wieder mit altem Eifer aufgenommen 
hatte, traf ihn die Einberufung unter die Fahnen als Res.-Leutnant 
des deutschen Landw.-Inf.-Regmt. Nr. 101. Und wie er auf dem 
Felde der Wissenschaft seinen Mann gestellt hat, stellte er ihn auch 
auf dem Sohlachtfelde. Am 9. Dezember 1914 ist Dolch auf dem 
Felde der Ehre bei Kontij-Ciechanow in Russisch-Polen gefallen. 
Sein Oberst bedauerte sehr, daß es ihm nicht mehr gegönnt war, 
Dolch das Eiserne Kreuz zu überreichen, das er sich durch unge¬ 
wöhnlichen Mut und besondere Tapferkeit verdient hatte. — Wir 
müssen das tragische Geschick beklagen, das uns den Gelehrten vor¬ 
zeitig entrissen hat und daß es dem Forscher versagt hat, die geplan¬ 
ten großen Arbeiten auszuführen, die er so vielversprechend be¬ 
gonnen hatte. Aber die von ihm geleistete wissenschaftliche Arbeit 
reicht zu, daß sein Name nicht der Vergessenheit anheimfällt. 

HUGO GLAESER 1858—1914. 

Von J. Eisenmeier. 

Am 1. Dezember 1914 ist der Vizedirektor der k. k. öffentlichen 
und Universitätsbibliothek in Prag, k. k. Regierungsrat Dr. Hugo 
G 1 a e s e r gestorben. 

Der Verblichene wurde am 26. Januar 1858 in Prag geboren, 
bezog nach Absolvierung der Gymnasialstudien die Prager (damals 
noch ungeteilte) Universität, wo er sich dem Studium d£r klassischen 
Philologie widmete und auch den Doktorgrad erwarb. 

In den staatlichen Bibliotheksdienst trat Glaeser im Mai des 
Jahres 1890 als Volontär der Prager Universitätsbibliothek ein. Die¬ 
sem Institute blieb er bis an sein Lebensende treu. Daselbst wurde 
Glaeser am 2. Dezember 1890 zum Praktikanten ernannt, am 
25. September 1893 provisorischer und am 6. Mai 1895 definitiver 
Amanuensis, am 22. Dezember 1898 Skriptor und am 19. Mai 1909 
Kustos. Mehrfach wurde Glaeser durch Titelverleihungen ausge¬ 
zeichnet. So wurde ihm mit Ah. Entschließung vom 1. Januar 1908 
der Titel und Charakter eines Kustos, mit Ah. Entschließung vom 
16. Januar 1912 der Titel und Charakter eines k. k. Regierungsrates 
verliehen. Am 27. September 1913 wurde Glaeser als Vizedirektor 
der Prager Universitätsbibliothek bestellt. Diese Daten bezeichnen 
den äußeren Lebensweg des Verstorbenen. 
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Um jedoch sein Wirken, wenn auch nur skizzenhaft, zu charak¬ 
terisieren, bedarf es größerer Ausführlichkeit. Glaeser war als 
junger Anfänger in den Bibliotheksverwaltungsdienst durch den ver¬ 
storbenen k. k. Regierungsrat Zeidler eingeführt worden, einen 
Mann, der das ihm anvertraute Institut mit liebevoller Sorgfalt 
hütete. Diese ganz persönliche Zugehörigkeit zu dem verwalteten 
Schatze suchte Zeidler auch seinen Untergebenen einzupflanzen. Bei 
niemandem aber ist ihm das mehr gelungen als gerade bei Glaeser, 
der sich mit leidenschaftlichem Eifer nicht nur in die Geschichte der 
Prager Bibliothek vertiefte, sondern sich auch die intensivste Ver¬ 
trautheit mit dem Bestände und allen Verwaltungsformen der 
Sammlung aneignete. Dabei hatte er die von Zeidler als höchste 
Tugend des Bibliotheksbeamten gepriesene Akribie ganz übernom¬ 
men und betätigte sie bis an sein Lebensende. 

Die volle Vertrautheit mit allem und jedem, was irgendwie mit 
Jer Universitätsbibliothek im Zusammenhänge war, schärfte aber 
auch Glaesers Blick für die Mängel, welche der damaligen Verwal¬ 
tungstechnik anhafteten. So begrüßte Glaeser trotz aller Verehrung, 
welche er seinem ersten Amtsvorstande entgegenbrachte, mit Freu¬ 
den die Ernennung des jetzigen k. k. Hofrates Dr. Richard Kukula 
zum Leiter der Prager Universitätsbibliothek. Denn dieser brachte 
eine ganze Reihe der modernsten Reformpläne mit, deren Verwirk¬ 
lichung auch von maßgebender Stelle gebilligt und unterstützt 
wurde. Glaeser hatte die Reformbedürftigkeit des Institutes wohl 
erkannt und bewährte sich in der Folge als der tüchtigste und eif¬ 
rigste Mitarbeiter an der Modernisierung desselben, ohne dabei den 
leitenden Grundsätzen Zeidlers untreu zu werden. Daß er Akribie 
und Reformfreudigkeit in der glücklichsten Weise zu vereinigen und 
zum Nutzen der Bibliothek zu betätigen wußte, kam im Kleinen und 
im Großen zur Geltung; am deutlichsten, als Glaeser im Jahre 1900 
bei der Neukatalogisierung der Prager Universitätsbibliothek die 
Leitung übertragen worden war. Nun widmete Glaeser diesem 
Werke seine ganze Kraft, seine ganze Zeit und seinen staunenswer¬ 
ten Fleiß. Leider hat er kurz vor der abschließenden Vollendung 
sein Werk verlassen müssen. Immerhin aber erlebte er doch noch 
den Triumph, daß die größte Zahl der Bände des neuen Titelkatalo- 
ges fertig dastanden und ungeteiltes Lob fanden. Und schon war er 
wieder beschäftigt mit den technischen Vorarbeiten für einen neuen 
Schlagwortkatalog, der auf Anregung und nach dem Plane des k. k. 
Hofrates Kukula demnächst in Angriff genommen werden soll. Da.« 
überraschend frühe Ableben Glaesers hat all diesen Arbeiten und 
Plänen ein vorläufiges Ziel gesetzt. — 

Doch allzu lückenhaft wäre diese Skizze von Glaesers Wirken, 
wenn sie nicht auch der mehr persönlichen Eigenschaften des Ver¬ 
storbenen Erwähnung täte. Glaeser ist eine wohlwollende und lie¬ 
benswürdige Natur gewesen. Gegenüber jedermann zeigte er sich 
hilfsbereit. Das war so bekannt — ebenso wie seine reichen Kennt¬ 
nisse, sein außerordentliches Gedächtnis und seine staunenswerte 
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Vertrautheit mit dem Prager Institute und dessen Bücherbestän¬ 
den, — daß es allen ganz selbstverständlich schien, sich jederzeit an 
ihn um Rat und Auskunft zu wenden. Studenten und Professoren 
suchten bei ihm ebenso wie das breitere Publikum Aufklärung über 
die verschiedensten Materien, und selten ging einer unberaten von 
ihm. Kein Wunder daher, daß sich Glaeser der allerlebhaftesten 
Sympathien erfreute, bei seinen Amtskollegen, denen er als Muster 
des Bibliotheksbeamten galt, bei den Amtsdienern, denen er so oft 
mit Rat und Tat in allen Nöten beistand, bei den Benützern der 
Bibliothek, die sein Wissen und Können ebenso schätzten wie sein 
liebenswürdig entgegenkommendes Wesen, bei Deutschen und Tsche¬ 
chen, die unterschiedslos sein verdienstvolles Wirken anerkannten, 
kurz bei jedermann, der irgendwie mit ihm in Berührung kam. Dem¬ 
entsprechend gestaltete sich auch die Teilnahme bei seinem Tode, der 
allgemein: tief betrauert wurde. An seinem Leichenbegängnisse 
nahmen nicht nur die Amtsgenossen teil, sondern auch viele hohe 
Beamte der verschiedensten Kategorien, die Rektoren der beiden 
Prager Universitäten mit zahlreichen Professoren, mehrere Studen¬ 
tenverbindungen waren korporativ erschienen usw. Der Direktion 
der Prager k. k. Universitätsbibliothek wurde teils mündlich, teils 
schriftlich aus den verschiedensten Kreisen das Beileid ausgedrückt. 

Tatsächlich hat die Prager Bibliothek durch Glaesers Tod einen 
schweren Verlust erlitten. Wenn auch sein Werk selbstverständlich 
mit allen verfügbaren Kräften fortgesetzt wird, so wird und kann 
sich doch die entstandene Lücke nur ganz allmählich schließen. Im 
Gedächtnis seiner Amtskollegen jedoch wird Glaesers Andenken 
dauernd fortleben. 


EDUARD LANGER 1852-1914. 

Von M. Gr ölig. 

Am 21. Oktober 1914 starb in Braunau in Böhmen der durch 
seine rege schriftstellerische Tätigkeit und als Bibliophile weit über 
die Grenzen unseres engeren Vaterlandes bekannte Dr. Eduard 
Langer im 62. Lebensjahre seines rastlosen, insbesondere dem öffent¬ 
lichen Wohle gewidmeten Wirkens. Der Verblichene wurde am 
25. Dezember 1852 in Rokitnitz geboren und widmete sich nach 
Absolvierung der Gymnasialstudien dem Studium der Rechte an 
der Universität Prag, an der er 1879 zum Doktor promoviert wurde. 
1887 eröffnete Dr. Langer seine eigene Advokaturskanzlei in Prag, 
wurde 1892 zum Landtagsabgeordneten für den Städtewahlbezirk 
Braunau-Trautenau gewählt, vermählte sich in demselben Jahre mit 
der Tochter Johanna des verstorbenen Großindustriellen Josef Edlen 
von Schroll in Braunau, trat in den späteren Jahren als Mitchef 
in die Firma Benedict Schrolls Sohn ein und wirkte von 1893 bis 
1897 auch als Mitglied des Landesschulrates in Böhmen, in welchem 
Jahre er die Ausübung seiner Advokatenpraxis niederlegte. Durch 
seine inzwischen erfolgte Erkrankung sah er sich veranlaßt, alle 
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öffentlichen Ämter abzulehnen, und wandte sich, seinen Neigungen 
folgend, von da ab ganz dem wissenschaftlichen Studium und der 
literarischen Tätigkeit zu. Im Jahre 1904 gründete Dr. Langer den 
Bund der Deutschen Ostböhmens, dem er bis zu seinem Lebensende 
als Obmann Vorstand. 

Das folgende Verzeichnis seiner Arbeiten gibt ein beredtes 
Zeugnis von seiner fruchtbringenden Beschäftigung auf literarischem 
Gebiete. Sein bedeutendstes und umfangreichstes Werk ist die mit 
mühsamem Sammelfleiße und großer Sachkenntnis bearbeitete „Deut¬ 
sche Volkskunde aus dem östlichen Böhmen“ (1901 ff.), von welcher 
12 Bände erschienen sind und der 13. Band in der Vorbereitung 
vollendet ist. Line ganze Reihe heimatkundlicher Werke stammen 
aus seiner Feder: „Aus dem Adlergebirge (1811), „Materialien zur 
Geschichtsforschung im Adlergebirge" (1897, 1900), „Führer durch 
das Adlergebirge“ (1898), „Geschichte der Firma Benedict Schroll’s 
Sohn“ (1895), „Liederkränze“ (1903); auch hat Langer die „Ge¬ 
sammelten Werke von Uffo Horn“ (1902) herausgegeben, — Ins¬ 
besondere haben wir aber in dieser Zeitschrift auf Längere um¬ 
fassende Tätigkeit als fachkundiger Büchersammler hinzuweisen, die 
uns Dolch in seiner „Geschichte und Einrichtung der Dr. Langer- 
schen Bibliothek“ (1912) eingehend geschildert hat und die auch in 
dieser Zeitschrift (1913 S. 111—2) gewürdigt worden ist. (Mitteilungen 
über die mittelalterlichen deutschen Handschriften enthalten die Sitz- 
ber. d. kgl. Preuß. Ak. d. Wiss. 1910 S. 78.) Die seit 1904 in einem 
eigenen Gebäude aufgestellte Sammlung geht nach Umfang und In¬ 
halt weit über das Maß von Privatbibliotheken hinaus, die das 
Ergebnis der Sammeltätigkeit eines Einzelnen sind. Sie zählt heute 
rund 30.000 Bände Druckschriften, 6000 Einblattdrucke, 5000 In¬ 
kunabeln und 800 Handschriften. Durch eine Sonderausstellung auf 
der Bugra in Leipzig anläßlich der Hauptversammlung der Gesell¬ 
schaft der Bibliophilen wurde die Aufmerksamkeit auch weiterer 
Kreise auf diese Bibliothek gelenkt. (Katalog von W. Dolch. 4°, 
37 S., 1 Taf.—R. Corwegh im Leipziger Tageblatt Nr. 336, 5. Juli 
1914. — Berliner Tageblatt Nr 338, 7. Juli 1914.) Die Miniatur¬ 
handschriften der Langer’schen Bibliothek sind in der Zeitschr. f. 
Biicherfr. beschrieben. (N. F. 6. 1914/5, S. 35—41.) — Der Be¬ 
sitzer dieser Schätze begnügte sich jedoch nicht damit, nur zu 
sammeln. Seine Bibliothek hatte vielmehr den Zweck, die Grund¬ 
lage zur Ausführung weitschauender wissenschaftlicher Pläne zu 
bieten. Die Drucklegung der Kataloge der einzelnen Abteilungen 
war beabsichtigt, („Der Druckerkatalog der Langer’schen Biblio¬ 
thek“ 1913, II, 26 S., enthält ausgewählte Beispiele eines solchen 
Sonderkataloges) und die Bearbeitung der druckgeschichtlichen Ab¬ 
teilung sollte der Grundstock zu einer künftigen österreichischen 
Bibliographie abgeben. Das erste Heft: Bibliographie der östereichi- 
schen Drucke des 15. und 16. Jahrhunderts, gelangte auch 1913 
zur Ausgabe. Der gelehrte Mäcen erlebte nicht die Ausführung der 
von ihm geplanten wissenschaftlichen Unternehmungen. Ein vor- 
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zeitiger Tod hat seinem rastlosen Walten ein Ziel gesetzt. — Das 
Bild des Dahingeschiedenen wäre unvollständig, wenn nicht auch 
seiner persönlichen Eigenschaften hier Erwähnung getan würde. 
Langer war ein stiller Wohltäter, der jedermann stets gern und 
hilfreich zur Seite stand, ein Förderer aller humanitären und öffent¬ 
lichen Einrichtungen, dessen Verdienst durch die Verleihung des 
Ritterkreuzes des Franz Josefs-Ordens, durch Übertragung von 
Ehrenämtern seitens zahlreicher wissenschaftlicher und humanitärer 
Körperschaften und Vereine sowie durch die Verleihung des Ehren¬ 
bürgerrechtes gewürdigt wurden. — Fast immer müssen die Nach¬ 
rufe, welche Büchersammlern gewidmet sind, mit dem Hinweise 
schließen, daß ihre Lebensarbeit, die von ihnen mit dem Aufwande 
von Mühe und Zeit und nicht zuletzt mit der Aufwendung großer 
Mittel zusammengebrachte Sammlung, nun der Auflösung anheim¬ 
fällt. Mit großer Befriedigung werden es daher alle wissenschaft¬ 
lichen Kreise vernehmen, daß die kostbare und umfangreiche Biblio¬ 
thek Langers, die in den Besitz seines Sohnes übergegangen ist, 
in ihrem gesamten Bestände erhalten bleibt. Die begonnenen Kata¬ 
logisierungsarbeiten werden fortgeführt werden, ebenso die biblio¬ 
graphischen Arbeiten und dann nach ihrer Vollendung ein monu- 
mentum aere perennius für ihren Urheber bilden. 

EMIL LESIAK, 1868-1915. 

Von Karl Bielohlawek. 

Ein tragischer Zug umschattet das Leben Emil Lesiaks, des aus¬ 
gezeichneten Bibliothekars und ehrenwerten Mannes, der im letzten 
erschütternden Kampfe gegen ein unerbittliches Geschick am 1. Fe¬ 
bruar 1915 von seinem Posten schied, auf dem er trotz langjähriger 
Krankheit so treu und tapfer ausgeharrt hatte. 

Sein Werdegang und Wirken ist mit der Grazer Universitäts- 
Bibliothek aufs engste verknüpft. Als Sohn des späteren Statthalterei- 
Hilfsämter-Direktors Franz Lesiak wurde er am 6. Jänner 1868 in 
Graz geboren, wo er auch das Gymnasium besuchte. An der Grazer 
Universität trieb er historische und philologische Studien und war 
nebstbei ein strammer Burschenschafter. 

Mit zweiundzwanzig Jahren wurde er Doktor der Philosophie 
und im Februar 1891 trat er als Volontär in die Wiener Universi¬ 
täts-Bibliothek ein. Doch schon im Juni 1894 vertauschte er sein 
Wiener Arbeitsfeld mit dem an der Grazer Universitäts-Bibliothek, 
der er durch mehr als zwanzig Jahre, schließlich als Bibliothekar 
I. Klasse, angehörte. Leider traten bereits im zweiten Dezennium 
seiner Grazer Tätigkeit immer deutlicher die Anzeichen des schweren 
Leidens hervor, dem er auf der Mittagshöhe seiner Lebensbahn er¬ 
lag. Bald nach seinem Übertritt in die Grazer Universitäts-Biblio¬ 
thek übernahm er die Katalogisierung der Fortsetzungswerke, die er 
durch dreizehn Jahre musterhaft und geradezu vorbildlich durch¬ 
führte. Im Jahre 1910 wurde ihm die Revision fast sämtlicher Be¬ 
schreibungsarbeiten übertragen. Hiezu war er hervorragend geeignet, 
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denn er kannte wie fast kein zweiter die in Graz übliche Beschrei¬ 
bung, war Spezialist in ihren Feinheiten und genoß in allen Be¬ 
schreibungsfragen unbestrittene Autorität. Das „a-fnbg i(pa u wird, 
auf ihn angewandt, noch lauge bei den Beschreibungsarbeiten der 
Grazer Universitäts-Bibliothek apodiktisch gelten. Auch hatte er den 
größten Anteil an der Ausbildung aller jungen Bibliotheksbeamten. 

Aber mit einer aktenmäßigen Darstellung der Wirksamkeit 
Lesiaks ist das, was er für die Grazer Universitäts-Bibliothek wirk¬ 
lich bedeutete, noch lange nicht erschöpft. Sein größtes Verdienst 
lag darin, daß er in seinen gesunden Tagen buchstäblich seine ganze 
geistige Arbeitskraft der Bibliothek widmete. Er war nicht bloß 
ein ausgezeichneter Beschreiber und Revisor, sondern er besaß von 
jedem Zweige des Bibliotheksdienstes genaueste Kenntnis und hatte 
alles und jedes methodisch durchdacht. Wenn so die theoretischen 
Voraussetzungen für seine Dienstleistung die denkbar günstigsten 
waren, so besaß er auch den unermüdlichen Eifer, seine dienstlichen 
Absichten und Pläne in die Tat umzusetzen, und den ehrlichen und 
unbeugsamen Willen, von sich selbst und anderen die prägnante, 
restlose Ausführung zu erzwingen. Dieser Geist der Pflichttreue, 
den er in die seiner Führung anvertrauten jüngeren Beamten pflanzte, 
ist das kostbare Erbe, das er der Grazer Universitäts-Bibliothek 
hinterließ. Wir jungen Beamten wollen dies Erbe ihm zur Ehre, 
der Bibliothek zum Nutzen hegen und pflegen. 

ANTIQUARIATSKATALOGE UND BÜCHERAUKTIONEN 1914. 

Von Morix Grolig. 

Die allgemeinen Bemerkungen über den antiquarischen Bücher¬ 
markt, welche den früheren Übersichten in der Zeitschrift des 
österreichischen Vereines für Bibliothekswesen (I. 1910, S. 183. 
II. 1911, S. 230) vorangestellt waren, haben ihre Giltigkeit unver¬ 
ändert weiterbehalten. Es mag dahingestellt bleiben, ob die Optimi¬ 
sten Recht haben, die in der Zunahme der alljährlich erscheinenden 
Antiquariatskataloge ein Wachsen der Kaufkraft und Zahl der 
Büchersammler sehen, oder ob nicht doch die Pessimisten das Rich¬ 
tige treffen, wenn sie darin lediglich eine auf das äußerste ange¬ 
spannte Tätigkeit im kommerziellen Wettbewerb erblicken. Jeden¬ 
falls ist gegenüber dem außerordentlich großen Angebot die Nach¬ 
frage, soweit sie sich in den Suchlisten, speziell im Börsenblatt für 
den deutschen Buchhandel und in der Bibliographie de la France, 
spiegelt, nicht allzusehr zurückgeblieben. Es mag nur die Frage offen 
bleiben, ob nicht genug oft Nachfrage und Angebot aneinander vor¬ 
übergehen, d. h. einander gar nicht erreichen. Da wäre eine vermit¬ 
telnde Zentralstelle nicht unerwünscht. — [Über einen Versuch, der 
nach dieser Richtung in Paris gemacht worden war, (Bibliographie 
de la France, 16 aoüt 1912 S. 2672), ist nichts weiter verlautet.] 
Allein es ist nicht zu erwarten, daß ein solcher Intermediaire jemals 
jedem einzelnen Interessenten die Arbeit abzunehmen imstande sein 
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wird, die eben jeder einzelne für sich leisten muß: Das mühselige 
Studium der Kataloge und Suchlisten. Und doch entbehrt die Lek¬ 
türe dieser Titelreihen nicht eines eigenartigen Reizes für den Kun¬ 
digen, der auch zwischen den Zeilen zu lesen vermag. 

Nach dem Tode ihres Besitzers entgehen nur wenige Bücher¬ 
sammlungen in Privatbesitz ihrem gewöhnlichen Schicksale: der 
Auflösung. Späterhin erheischen Nachforschungen nach dem Ver¬ 
bleibe dieser Bibliotheken viel mühseliges Fahnden, zumal da die 
Zahl der Behelfe nicht groß ist und hauptsächlich nur englische 
Sammler berücksichtigt (Elton, C. I. and M.: The great book collec- 
tors, 1893 — Contributions towards a dictionary of English book 
collectore, 1892—1899 — Hazlitt W. C.: A roll of honour. A calen- 
dar, of the names of over 17.000 men and women who have collected 
books from the XIVth to the XIXth Century, 1908). — Dem Histo¬ 
riographen, der einmal die Geschichte des privaten Büchersammelns 
schreiben wird, mag vielleicht eine solche Zusammenstellung nicht 
ganz unwillkommen sein. 

Im Jahre 1914 verkaufte Privatbibliotheken: 
Bratring P.-Charlottenburg: M. Perl-Berlin, Aukt. Mai 1914. 

Beer Rud.-Wien: Bibi, gekauft v. K. W. Hiersemann-Leipzig. 

Boehm Moriz-Fürth i. B.: B. Seligsberg-Bayreuth, Kat. 313. 
Bouree ( )-Paris: Ch. Bosse-Paris, Vente Juin 1914. 

Burckhard von, Hugo-Wiirzburg: J. Schweitzer-München, Kat. 60. 
Burger Konr.-Leipzig: O. Harrassowitz-Leipzig, Kat. 366. 

Canstein von, Raban-Graz: J. Schweitzer-München, Kat. 59. 

Caro Georg, M.-Zürich: J. Baer u. Co.-Frankfurt a. M., Kat. 625. 
Claudin A.-Paris: P. Lechanteux-Paris. Vente Juillet 1914. 
Darapski Luis-Hamburg: K. W. Hiersemann-Leipzig, Kat. 436. 
Dejean Etienne-Paris: M. Boussus-Paris. Kat. 16 u. 18. 

Dezeimeris Reinh.-Bordeaux: Mounastre-Picamilh-Bordeaux, Vente 
Janv. 1914. 

Dasch ( )-Teplitz: Hollstein u. Puppel-Berlin, Aukt. März 1914. 
Domenc Frang.-Marseille: Librairie des amateurs-Marseille. Vente 
Mars 1914. 

Donop von, L.-Berlin: Baer u. Co.-Frankfurt a. M., Kat. 612 u. 622. 
Fabry G.-Paris: L. Dorbon-Paris, Kat. 414. 

Gaedertz K. T.-Berlin: F. Meyer-Leipzig, Kat. 118—122. 

Goldbaum Wilh.-Wien: K. F. Koehler-Leipzig, Kat. 3. 

Grube ( )-Aachen: Baer u. Co.-Frankfurt a. M., Kat. 633. 

Hallwich Herm.-Wien: Gilhofer u. Ranschburg-Wien, Anz. 109. 

-Autographen u. Flugschriften: K. E. Henrici-Berlin, Aukt. 

Jan. 1914. 

Hompesch Graf von, Alfr. P. L. P.-Rurich: A. Creutzer-Aachen, 
Aukt. April 1914. 

Hruza E.-Innsbruck: J. Schweitzer-München, Kat. 51. 

Körting Gustav-Kiel: O. Harrassowitz-Leipzig, Kat. 364, 365. 

Kott J.-Wien: Halm u. Goldmann-Wien, Kat. 215. 

Krebs J. T.: J. Baer u. Co.-Frankfurt a. M., Kat. 621. 
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Koller Iv.-Wien: B. Herder-Wien, Kat. 7. 

Luginbühl R.-Basel: A. Raustein-Zürich, Kat. 312. 

Lennartz W.-Heinsberg: M. Breslauer-Berlin, Verst. Mai 1914, 
Kat. 28. 

Lefmann S.-Heidelberg: J. Baer u. Co.-Frankfurt a. M., Kat. 625. 
Mühlau H. F.-Kiel: B. Liebisch-Leipzig, Kat. 223. 

Manchot W.: J. Baer u. Co.-Frankfurt a. M., Kat. 612, 624. 
Mendonga, Cortez J. Jose de-Lissabon: K. W. Hiersemann-Leipzig, 
Kat. 436. 

More A.-Paris: A. Margraff-Paris, Kat. 32, 34. 

Peter Herm.-Meißen: Friedr. Meyer-Leipzig, Kat. 125. 

Peters J.-Leitmeritz: Versteigert 1914. 

Penafiel A.-Mexico: K. W. Hiersemann-Leipzig, Kat. 434. 

Pfeiffer Ritter v., A.-Wien: C. G. Boerner-Leipzig, Verst. Mai 1914. 
Kat. 126, 127. 

Reinecke C.-Leipzig: O. Weigel-Leipzig, Aukt. Juni 1914, Kat. 49. 
Rietschel S.-Tübingen: J. Schweitzer-München, Kat. 61. 

Schmidt Erich-Berlin: M. Breslauer-Berlin, Autographensammlung. 

Verst. Mai 1914, Kat. 27. 

Strekelj K.-Graz: R. Hönisch-Leipzig, Kat. 10. 

Stroehlin Ernst-Genf: B. Liebisch-Leipzig, Kat. 222. 

Schulze Ernst-Homburg v. d. H.: Baer u. Co.-Frankfurt a. M., Kat. 
621, 630. 

Scobel A.-Leipzig: K. F. Koehler-Leipzig, Kat. 4. 

Stein Freih. v.-Meiningen: Friedr. Meyer-Leipzig, Kat. 123. 
Teichmann A.-Basel: G. Ragoczi-Freiburg i. B., Kat. 38. 
Wagner-Gießen: C. G. Boerner-Leipzig, Kat. 27. 

Wendt G.-Karlsruhe: J. Baer u. Co.-Frankfurt a. M., Kat. 622. 
Werner R. M.-Lemberg: G. Fock-Leipzig (Hebbelsammlung). — 
Friedr. Meyer-Leipzig, Kat. 122. 

Westerkamp J. B.-Marburg: J. Schweitzer-München, Kat. 57. 
Westphal G.-Marburg: B. Liebisch-Leipzig, Kat. 223. 

Willems A.-Brüssel: H. Leclerc-Paris, Vente Mai 1914. 

Winckler Hugo-Berlin: O. Harrassowitz-Leipzig, Kat. 363. 

Uber ihren ephemeren Zweck und ihre augenblickliche Aufgabe 
hinaus sind die antiquarischen Bücherkataloge auch in anderer Rich¬ 
tung von einiger Bedeutung, „insoferne sie in der bibliographischen 
Literatur eine nicht ganz untergeordnete Rolle spielen”, wie schon 
Petzhold hervorgehoben hat, der sie denn auch in seiner Bibliotheca 
bibliographica in großer Zahl auf genommen hat. Eine Übersicht 
der neuen Kataloge in sachlicher Anordnung wird 
sich daher für mancherlei Zwecke als brauchbarer Behelf erweisen. 
Achtzehntes Jahrhundert. J. Schemit-Paris, Kat. 82 (36 S., Nr. 12.365 
bis 12.952.) 

Aegyptologie. B. Liebisch-Leipzig, Kat. 223 (S. 108—115). 

Afrika. K. W. Hiersemann-Leipzig, Kat. 432 (74 S., 953 Nr.) — 
Afrika, Amerika, Asien, Australien. Madsen-Kopenhagen Kat. 
34 (347 Nr.). 
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Altertumswissenschaft (Klass. Philologie III) Mayer u. Müller-Ber¬ 
lin, Kat. 286 (55 S.). 

Alpen s. Geologie. 

Americana. K. F. Koehlers Antiqu.-Leipzig, Kat. 4 (52 S., 1086 Nr.). 

Amerika, Das lateinische. K. W. Hiersemann-Leipzig, Kat. 431 
(186 Nr.) — Central- und Südamerika: Hiersemann, Kat. 436 
(Nr. 383—725). 

Ansichten. H. Helbing-München, Kat. 59 (32 S., 442 Nr.) — Friedr. 
Müller-München, Kat. 5 (75 S., 1927 Nr.) — Jacques Rosenthal- 
München, Kat. 64 (657 Nr.) (Forts, der m. Kat. 54 heg. Serie), 
Kat. 65 (1294 Nr.) — Von Zahn und Jaensch-Dresden, Kat. 266 
(64 S., 2106 Nr.). 

Archaeologie. I. Allg. Griech. Arch. J. Baer u. Co.-Frankfurt a. M., 
Kat. 621 (152 S., 2930 Nr.) — II. Rom. Arch. Baer u. Co., Kat. 
630 (126 S., 2361 Nr.) J. Schemit-Paris, Kat. 81 (36 S., 
Nr. 11.85? bis 12.364). 

Architecture, Recueils d’ornements. A. Besombes-Paris. Vente Juin 
1914 (191 S.) u. Kat. 39 (39 S., 273 Nr.). 

Architektur. K. W. Hiersemann-Leipzig. Mon. Verz. 6/7 (221 S., 
Nr. 1440—1901). 

Astronomie. G. Fock-Leipzig, Kat. 456 (2023 Nr.). 

Autographen. Gilhofer u. Ranschburg-Wien. Anz. 107 (30 S., 
330 Nr.). 

Autographes. T. de Marinis et Cie.-Florenz, Kat. 14 (306 Nr.). 

Autografi, manoscritti. Romagnoli dall’ Acqua-Bologna, Kat. 355, 
(32 S., 356 Nr.). 

Balkanstaaten, Slaven. J. Gamber-Paris, Kat. 89 (138 S., 2728 Nr.). 

Bayern. M. Götz-München, Kat. 56 (3290 Nr.). 

Belgique. M. Nijhoff-Haag, Kat. 408 (1466 Nr.). 

Bibliographie, Bibliophilie. E. Nourry-Paris, Kat. 117 (Nr. 65 bis 
193). 

Bibliographie, Bibliotheques. L. Dorbon-Paris, Kat. 412 (66 S., 
Nr. 846—1998 — Fortsetzung v. Kat. 410). 

Bibliographie, Bibliothekswesen, Buchhandel, Buchdruck. A. Rau¬ 
stein-Zürich, Kat. 309 (21 S., 391 Nr.). 

Bibliographie. J. Schemit-Paris, Kat. 81 (36 S., Nr. 11.851—12.364) 
— L. Liepmannssohn-Berlin, Kat. 186 (1934 Nr.). 

Bibliophilie. G. Fock-Leipzig, Kat. 454 (161 S., 2041 S.). 

Bildnisse, 5000. F. Schöningh-Osnabrück, Kat. 164 (162 S.). 

Porträts aus vier Jahrhunderten. Dabei e. umfangr. Franz Krüger¬ 
sammlung. E. Dannappel-Dresden-Blasewitz. Kat. 1 (94 S., 
3173 Nr.). 

Porträts, darunter Kriehuber-Blätter. S. Kende-Wien, Kat. 74 
(94 S., 751 Nr.). 

Biographien, Memoiren, Briefwechsel, Tagebücher. Beyer Nf.-Wien, 
Kat. 75 (228 Nr.). 

Böhmen. 30jähr. Krieg. Gilhofer u. Ranschburg-Wien, Kat. 116 
(Vn, 108 S., 1791 Nr.). 
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Botanik, Algae. Osw. Weigel-Leipzig, Liste 40 (150 Nr.) — Botanik, 
Obst- und Gartenbau. J. Baer u. Co.-Frankfurt a. M., Kat. 633 
(153 S., 2977 Nr.). 

Buchdruck, Inkunabelkunde, Buchhandel u. Buchgewerbe. O. Har- 
rassowitz-Leipzig, Kat. 366 (36 S., 550 Nr.) — s. Inkunabeln. 

Champagne. L. Michaud-Reims, Kat. 39 (Nr. 1932—2208). 

Chemie, Reine. Friedländer u. Sohn-Berlin, Kat. 485 (54 S.). 

Chemie, Angewandte. G. Fock-Leipzig, Kat. 453 (240 S., 6327 Nr.) 
— Friedländer u. Sohn-Berlin, Kat. 486 (34 S.). 

Deutsche Geschichte im Mittelalter. Baer u. Co.-Frankfurt a. M., 
Kat. 631 (3408 Nr.). 

Deutsche Literatur. J. Baer u. Co.-Frankfurt a. M., Kat. 622—3 
(324 S., 4615 Nr.) — Basler Buch- und Antiquitätenhandlung. 
Anz. 221 (48 S., 1242 Nr.) — M. Götz-München, Kat. 58 
(242 S., 9481 Nr.) — K. F. Koehler’ß Antiqu.-Leipzig, Kat. 3 
(152 S., 4029 Nr.) — T. Krische-Erlangen, Kat. 4 (58 S., 
1374 Nr.) — P. Lehmann-Berlin, Kat. 125 (2400 Nr.) — 
J. Eckard Müller-Halle a. S., Kat. 163 (115 S., 3554 Nr.) — 
C. Mussotter-Munderkingen, Kat. 104 u. 104b (172 S., 

7364 Nr.) — Antiqu. Niedersachsen-Göttingen, Kat. 157 
(1052 Nr.) — O. Röder-Leipzig, Kat. 17 (140 S., 1623 Nr.) — 
O. Röder-Leipzig, Kat. 16 (1429 Nr.) — H. L. Schlapp- 
Darmstadt, Kat. 53 (42 S., 1069 Nr) — F. Schöningh- 
Osnabrück, Kat. 161 (82 S., 2266 Nr.), Kat. 163 (58 S., 
1571 Nr.) — C. Teufen Nachf.-Wien. Anz. 1914—1 (590 Nr.) 
— Theissing-Münster i. W., Kat. 14 (66 S., 1798 Nr.) — Von 
Zahn u. Jänsch-Dresden, Kat. 264 (94 S., 4038 Nr.). 

Deutsche Sprache. Antiquariat. Niedersachsen-Göttingen, Kat. 162 
(82 S., 2049 Nr.) — s. Deutsche Sprache. 

Dialetti Italiani e Folklore. E. Mayer-Milano, Kat. 1 (68 S., 
1360 Nr.). 

Diptera et Siphonaptera. W. Junk-Berlin, Kat. 49 (1458 Nr.). 

Dissertationen u. Programme. G. Fock-Leipzig, (420 Nr.). 

Drucke des 15.—17. Jahrh. B. Liebisch-Leipzig, Kat. 222 (121 S., 
1080 Nr.). 

Einbände. R. Kieffer-Paris, Kat. Mai 1914 (29 S., 248 Nr.) — Book- 
bindings, Historie and artistic. Maggs Bros.-London, Kat. 324 
(146 Nr.). 

Elektrizität. Mayer u. Müller-Berlin, Kat. 279 (22 S.) 

Elzevier (Bibi. A. Willems). H. Leclerc-Paris. Vente Mai 1914 
(611 Nr.). 

Englische, niederdeutsche u. nordische Sprache u. Literatur. List u. 
Francke-Leipzig, Kat. 451 (58 S., 1717 Nr.) — English litera- 
ture and history. B. Quaritch-London. Kat. 329 (S. 289—350). 

Europa utom Skandinavien. Björck u. Börjesson-Stockholm, Kat. 
109 (48 S., 902 Nr.). 

Exakte Wissenschaften u. Ingenieurwissenschaften, Technologie. 
W. Engelmann-Leipzig, Kat. 2 (640 Nr.). 
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Exploratoren, Reisebeschreibungen. K. W. Hiersemann-Leipzig, 
Kat. 430 (126 S., 1201 S.). 

Familiengeschichte. Antiqu. Niedersachsen-Göttingen, Kat. 155 
(78 S., 1648 Nr.). 

Figaro Illustre. E. Moreau-Paris, Kat. spec. IV/22 (20 S., 261 Nr.). 
Forstliteratur. Bergegrens Antikv..-Stockholm, Kat. 1 (537 Nr.). 

Frankreich. J. Chambeau-Paris, Kat. Mars 1014 (Nr. 980—1523). 
— Revolution et l’empire. L. Dorbon-Paris, Kat. 414 (84 S., 
1358 S.) — A. Lestringant-Rouen, Kat. 150 (38 S., 732 Nr.) — 

G. Mathias jeune-Paris, Kat. 25 (74 S., 876 Nr.) — Revolution. 

H. Picard-Paris, Kat. 123 (124 S., 1985 Nr.). 

Genealogie, Heraldik. M. Boussus-Paris, Kat. 17—19. —P. Graupe- 
Berlin, Kat. 70 (159 S., 2215 Nr.). 

Geographie, Missionen. Theissing-Münster, Kat. 1 (66 S., 1604 Nr.) 
— s. Reisen. 

Geologie der Alpen u. Apenninen. M. Weg-Leipzig, Kat. 150 (176 S., 
6299 Nr.). 

Germanistik. B. Liebisch-Leipzig, Kat. 211 (202 S.) — J. Ricker- 
Gießen. Anz. 19 (52 S., 1543 Nr.) — S. Deutsche Sprache. 
Geschichte, Reformationsgesch. A. Buchholz-München, Kat. 55 
(108 S., 2763 Nr.). 

Geschichte, Länder- und Völkerkunde. H. Hugendubel-München, 
Kat. 81, 82 (77 u. 86 S., 3855 Nr.). 

Geschichte u. Hilfswissenschaften. J. Jolowic.z-Posen, Kat. 186 
(136 S., 3380 Nr.) — P. Lehmann-Berlin, Kat. 128 (2000 Nr.) 
— F. Malota-Wien, Kat. 91 (66 S., 2060 Nr.) — R. L. Prager- 
Berlin, Kat. 194 u. 195 (132 S., 3239 Nr.) — s. Weltgeschichte. 

Goethe. J. Baer u. Co.-Frankfurt a. M., Kat. 622 (S. 24—120). — 
P. Alicke-Dresden, Kat. 129 (30 S., 875 Nr.) — A. Reichmann- 
Wien, Kat. 87 (11 S.) — s. Lessing. 

Graphik. Hlustr. Bücher. Edm. Maver-Berlin, Kat. 35 (36 S., 
818 Nr.). 

Griechen, Freiheitskämpfe der J. J. Plaschka-Wien, Kat 69 (8 S., 
80 Nr.). 

Handschriften: C. Lang-Rom, Kat. 20 (205 S., 31 Taf., 1038 Nr.). 
Hebraica. Schwager u. Fraenkel-Husiatyn, Kat. 40 (806 Nr.) — 
s. Judaica. 

Hemiptera. W\ Junk-Berlin, Kat. 50 (Nr. 1459—2544). 
Hymenoptera. W. Junk-Berlin, Kat. 51 (Nr. 2545—4422). 
Ichthyology. Dulau u. Co.-London, Kat 65 (1740 Nr.). 

Indian empire. Edwards-London, Kat. 337 (1281 Nr.). 

Dlu8trierte Bücher d. 15.—19. Jhdts. Jacques Rosenthal-München, 
Kat. 66—70 (1251 Nr.) — s. Graphik. 

Inkunabeln. Ellis-London, Kat. 153 (91 S., 430 Nr.). 

Incunables de Bologna. T. de Marinis et Cie.-Florenz, Kat. 13 (59 S., 
104 Nr.) — s. Buchdruck, Drucke d. 15. Jhdts., Seltenheiten. 
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Judaica et Hebraica. J. Baer u. Co.-Frankfurt a. M., Kat. 625 
(132 S., 2492 Nr. — C. Boas Nachf.-Berlin, Kat. 13 (1300 Nr.) 
s. a. Hebraica. 

Kirchenrecht. J. Schweitzer-München, Kat. 57 (5327 Nr.). 

Kriminalistik. J. Schweitzer-München, Kat. 58 (1983 Nr.). 

Kultur- und Sittengeschichte. Basler Buch- u. Antiquariatshandl., 
Kat. 366, 367 (je 66 S., 1519 u. 1511 Nr.) — Alfr. Lorentz- 
Leipzig, Kat, 228 (214 S., 6596 Nr.). 

Kunsthistorische Bibliothek. J. Baer u. Co.-Frankfurt a. M. I. Kunst¬ 
geschichte, Kat. 612 (188 S., Nr. 1—3322) — II. Künstler, ihr 
Leben u. ihre Werke, Kat. 624 (161 S., Nr. 3323—6470) — 
HI/1 Kunststätten, Kat. 629 (168 S., Nr. 6471—9430). 

Kunstgeschichte. Halm u. Goldmann-Wien, Kat. 215 (64 S., 

1330 Nr.). 

Kunst. List u. Francke-Leipzig, Kat. 450 (64 S., 1483 Nr.) — Beaux- 
arts. Loescher u. Co.-Rom, Kat. 91 (1062 Nr.) — Obras de arte 
y libros ilustrados. G. Molina-Madrid, Kat. März 1914 (68 S., 
Nr. 4165—5412) — Kunst. Rhein. Buch- u. Kunstantiqu. Nolte- 
Wolff-Bonn, Kat. 72 (23 S., 583 Nr.). 

Kunst, alte Drucke. Seligsberg-Bayreuth, Kat. 313 (2431 Nr.). 

Kupferstiche. C. G. Boerner-Leipzig. Aukt. Mai 1914, Kat. 127 
(809 Nr. ). 

Lessing, Goethe, Schiller, Kalender, Almanache. F. Schöningh- 
Osnabrück, Kat. 160 (50 S., 940 Nr.). 

Mathematik, Naturwissenschaften, Geographie. Th. Kampf fmeyer- 
Berlin, Kat. 485 (67 S.). 

Medizinische Literatur aus d. 15.—16. Jahrh. M. Götz-München, 
Kat. 59 (3746 Nr.) — Gesch. d. Medizin. Deuticke-Wien. Kat. 
96 (898 Nr.) — Medecine ancienne. C. Lang-Rom, Kat. 19 
(1376 Nr.) — O. Länge-Florenz, Kat, 33 (1247 Nr.). 

Medizin, Naturwissenschaften, Philosophie. P. Lehmann-Berlin. 
Kat. 126 (1800 Nr.). 

Mexico u. Central-Amerika. K. W. Hiersemann-Leipzig, Kat. 434 
(81 S., 1002 Nr.). 

Militaria. «T. Baer u. Co.-Frankfurt a. M., Kat. 620, 626, 627 
(7546 Nr.) — P. Lehmann-Berlin, Kat. 129 (600 Nr.). 

Musikbücher. C. G. Boerner-Leipzig, Kat. 27 (269 Nr.). 

Musik. F. Karafiat-Briinn, Kat. 47 (34 S., 886 Nr.) — L. Liepmanns- 
sohn-Berlin, Kat, 186 (1934 Nr.). 

Napoleon I. und seine Zeit. -T. J. Plaschka-Wien, Kat. 70 (58 S., 
1101 Nr.) — O. Roeder-Leipzig, Kat. 15 (1032 Nr.). 

Nationalökonomie. J. Schweitzer-München, Kat. 55 (6124 Nr.) — 
K. W. Hiersemann-Leipzig, Kat, 436 (Nr. 726—786). 

Naturwissenschaften, Mathematik, Medizin. Meier u. Ehrat-Zürich, 
Kat. 318 (2662 Nr.). 

Neurologie u. Psychiatrie. G Fock-Leipzig, Kat. 447 (3437 Nr.). 

Neuroptera, Orthoptera, Thvsanura. W. Junk-Berlin, Kat. 52 
(Nr. 4423—5832). 
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Nederlandsche en Vlaamsche taal-en letterkunde. M. Nijhoff-Haag, 
Kat. 404 (5004 Nr.). 

Normandie. E. Brunet-Caen, Kat. 60 (30 S., 578 Nr.). 

Österreich. Ansichten. Bildnisse, hist. Darstellungen. Hollstein u. 
Puppel-Berlin. Aukt. 6. März 1914 (462 Nr.) — Austriaca et 
Hungarica. P. Cieslar-Graz, Kat. 274 (77 S., 2173 Nr.). 

Ophtalmologie. G. Fock-Leipzig, Kat. 446 (1975 Nr.). 

Ornithologie. Friedländer u. Sohn-Berlin, Kat. 488 (94 S.). 

Philologie, Klassische u. Archäologie. G. Fock-Leipzig, Kat. 458 
(440 Nr.) — M. Götz-München, Kat. 57 (5070 Nr.) — B. Lie- 
bisch-Leipzig, Kat. 221 (214 S.) — Troemer-Freiburg i. B., 

Kat. 54 (813 Nr.). 

Philosophie, Theosophie, Occultismus, Freimaurerei. M. Götz- 
München, Kat. 55 (1128 Nr. — Antiqu. Niedersachsen-Göttin¬ 
gen. Mitt. 11 (599 Nr.) — C. Klincksieck-Paris, Kat. 9 
(766 Nr.) — List u. Francke-Leipzig, Kat. 447 (67 S., 2309 Nr.) 
— E. Revet-Paris, Kat. 138 (24 S.) — G. Fock-Leipzig, Kat. 452 
(8280 Nr.). 

Physik. G. Fock-Leipzig, Kat. 455 (157 S., 4073 Nr.). 

Portugal. K. W. Hiersemann-Leipzig, Kat. 436 (72 S., 786 Nr.). 

Preußen. List u. Francke-Leipzig, Kat 449 (65 S., 1852 Nr.). 

Rechtsgeschichte, deutsches älteres Recht. J. Schweitzer-München. 
Kat. 61 (2189 Nr.). 

Rechtswissenschaft. P. Lehmann-Berlin, Kat. 130 (80 S., 2337 Nr.). 

Rechts- u. Staatswissenschaften. Prager-Berlin Ber. 1914 1 u. 2 
(2515 Nr.). — G. Ragoczy-Freiburg i. B., Kat. 38 (2320 Nr.) 
— K. W. Hiersemann-Leipzig, Kat. 436 (786 Nr.) — J. Schweit¬ 
zer-München, Kat. 60 (2871 Nr.), Kat. 61 (2189 Nr.) — A. Rau¬ 
stein-Zürich, Kat. 313 (2417 Nr.) — O. Roeder-Leipzig, Kat. 14 
2182 Nr.), neueste Erwerbungen I (470 Nr.) — Süddeutsches 
Antiquariat-München, Kat. 162 (74 S., 2252 Nr.). 

Reisen in allen Weltteilen. Alte Geographie. Antiqu. Niedersachsen- 
Göttingen, Mitt. 10 (334 Nr.). 

Rheinlande, Hessen, Baden, Westphalen, Pfalz, Elsaß-Lothringen. 
J. Neumann-Magdeburg, Kat. 14 (118 S., 2231 Nr.). 

Romanica. Alfr. Lorentz-Leipzig, Kat. 227 (98 S., 2982 Nr.) — 
O. Harrassowitz-Leipzig, Kat. 364 (1214 Nr.), Kat. 365 

2839 Nr.). 

Sachsen, Thüringen. Kerler-Ulm, Kat. 426 (1114 Nr.) — Saxonica. 
von Zahn u. Jaensch-Dresden, Kat. 265 (138 S., 3637 Nr.). 

Schweiz. A. Raustein-Zürich, Kat. 312 (149 S., 3976 Nr.) — B. Se- 
ligsberg-Bayreuth, Kat. 314 (236 Nr. — Nachtr. z. Kat. 309). 

Seltenheiten des 15.—20. Jahrh. H. Hauser-München, Kat. 3 (50 S., 
1210 Nr.) — Süssenguth-Berlin, Kat. 27 (2413 Nr.) — Libri 
rari et curiosi, Speyer u. Peters-Berlin, Kat. 33 (2176 Nr.). 

Semitische Geschichte u. Linguistik. B. Liebisch-Leipzig, Kat. 223 
(121 S.) — O. Harrassowitz-Leipzig, Kat. 363 (1549 Nr.). 
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Skandinavien, Grönland, Nordpol. J. Baer u. Co.-Frankfurt a. M., 
Kat. 628 (114 S., 2014 Nr.). 

Slavica. M. Breyer-Agram, Kat, 27 (3817 Nr.) — R. Hönisch-Leip¬ 
zig, Kat. 10 (3275 Nr.) — Taussig u. Taussig-Prag, Kat. 154 
(1430 Nr.). 

Südamerika. K. W. Hieraemann, Kat, 433 (120 S., 1565 Nr.). 

Spanien u. Portugal. K. W. Hiersemann-Leipzig, Kat. 431 (186 Nr.) 
— Kat. 435 (121 S., 1697 Nr.). 

Sprachen, Neue. Rhein. Buch- u. Kunsthandlung. Nolte (Wolff)- 
Bonn, Kat. 71 (645 Nr.). 

Staatswissenschaften. P. Lehmann-Berlin, Kat. 127 (200 Nr.) — 
s. Rechtswissenschaft. 

Social and political economy. The Museum book störe. London, 
Kat. 58 (60 S., 1024 Nr.). 

Stadt, die Deutsche, in Wort u. Bild. P. Graupe-Berlin, Kat. 69 
(89 S., 1188 Nr.). 

Theatre. G. Sehoder-Turin, Kat. 32 (18 S., 439 Nr.). — Theater. 
H. Streisand-Berlin, Kat. 48 (67 S., 1760 Nr.). 

Theologie. G. Nauck-Berlin, Kat. 106 (58 S., 2004 Nr.) — E. Revet- 
Paris, Kat. 138 (24 S.) — F. Rohraeher-Lienz, Kat. 74 (66 S., 
1331 Nr.) — Alfr. Lorentz-Leipzig, Kat. 230 (4774 Nr.). 

Totentanzbibliothek. P. Graui>e-Berlin, Kat. 71 (48 S., Nr. 275 bis 
369). 

Ungarn. G. Ranschburg-Budapest, Kat. 98 (46 S., 1069 Nr.) — Un¬ 
garns polit.-wirtsch. u. kulturelles Leben 1711—1867. Oe. Stem¬ 
mer-Budapest, Kat. 1914 : 4 (84 S., 2229 Nr.). 

Venedig: Le XVIII. siecle ä Venise. T. de Marinis u. Cie.-Florenz. 
Kat. XIV. (Nr. 857—1077). 

Versicherungswissenschaft. M. Kuppitsch Wwe.-Wien, Kat. 188 
(40 S., 930 Nr.) — J. Schweitzer-München, Kat, 54 (2337 Nr.). 

Völkerrecht, Internat. Recht. J. Schweitzer-München, Kat. 59 
(3044 Nr.). 

Wallenstein u. s. Zeit. Autographen u. Flugbl. K. E. Henriei-Berlin. 
Aukt. Kat. 21 (627 Nr.). (Beibl. z. Zs. f. Biichfr. 5/H 1914, 
S. 498—499). 

Weltgeschichte. Friedr. Meyer-Leipzig, Kat. 123 (46 S., 1171 Nr.) 
— s. Geschichte. 

Zeitschriften. Mayer u. Müller-Berlin, Kat. 291 (8 S.) — Periodica: 
K. W. Hiersemann-Leipzig. Mon. Verz. 5 (Nr. 1141—1439) — 
G. Fock-Leipzig 1914 (32 S.). 

Zoologie. Evertebrata I. Friedländer u. S.-Berlin, Kat. 489—491 
(51, 41 u. 58 S.). 


ANTIQUARIATSKATALOGE 1915. I. 

Von M. Grolig. 

Die alljährlich im Sommer eintretende Unterbrechung in der 
Ausgabe von Katalogen hat durch den Krieg eine ganz erhebliche 
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Verlängerung erfahren. — Eine Anzahl von Antiquaren hat sich 
mit „aktuellen“ Verzeichnissen eingestellt: Fr. Rohracher - Lienz 
(Kat. 75), „Kriegsliteratur. Wir und die Länder und Völker unserer 
Feinde“ — Akad. Antiq. „Niedersachsen“-Göttingen. „Unsere Feinde. 
I. Frankreich.“ — G. Nauck-Berlin (Kat. 107 Theologie) „Kriegs- 
litei'atur“ (Predigten). — Adolf Weigel-Leipzig (Mitt. f. Bücherfrde. 
Nr. 61 u. 62). „Tagesliteratur ü. d. Weltkrieg 1914“. „Neue 
Kriegsliteratur“. — Friedr. Meyer-Leipzig (Kat. 126—736 Nr.) 
„Krieg und Frieden". 

Der Inhalt der überwiegenden Zahl dieser Veröffentlichungen 
und — was außerdem festgestellt werden muß — die Preise, 
sind jedoch von den Zeitereignissen nicht berührt, wie folgende 
sachliche Übersicht zeigt: 

Astronomie, Mathematik, Geometrie. E. Bayers Nf.-Wien. Kat. 77 
(3427 Nr.). 

Autographen (s. a. Selbstschriften) K. E. Henrici-Berlin. Kat. 17 
(231 Nr.). Deutsche Dichter. — Kat. 18 (252 Nr.). Gesch. 
Deutschlands u. Österreichs. — L. Liepmannssohn-Berlin. Kat. 
187 (379 S.). Freiheitskriege, Krieg 1870—71. 

Baiern. Ph. J. Scholler-München. Kat. 27 u. 28 (72 u. 44 S.). 
Bildnisse. Dannappel-Dresden. Kat. 2 (835 Nr.). — van Stockums 
Antiqu.’s Gravenhage. Kat. 46 (2700 Nr ). 

Biographie, van Stockums Antiqu.’s Gravenhage. Kat. 44 (3610 Nr.). 

(Gedenkschriften, Briefwechsel.) 

Bohemica. Taussig & Taussig-Prag. Kat. 155 (909 Nr.). 

Deutsche Literatur. Basler Buch- u. Antiqu.-hdlg.-Basel. Kat. 364 
(Nr. 2228—5195). 

Folklore s. Volkskunde. 

Französische Geschichte. Karl W. Hiersemann-Leipzig. Kat. 434 
(548 Nr.). 

Geschichte u. Geographie. O. Röder-Leipzig. Neueste Erwerbgn. 
Nr. 2 (733 Nr.). — G. Fock-Leipzig. Kat. 464 (4103 Nr.). — 
W. Weber-Berlin. Mitt. 11 (763 Nr.). 

Judaica. L. Lamm-Berlin. Verz. 20 (1136 Nr.). 

Kulturgeschichte. Rhein. Buch- u. Kunst-Antiqu.-Bonn. Kat. 73 
(591 Nr.). — Antiqu. Küfner-Berlin, Kat. 4. 

Kupferstiche, Graphik. P. Alicke-Dresden. Kat. 131 (441 Nr.). 
Militaria. S. Kende-Wien. Kat. 75. 

Mineralogie, Geologie, Geognosie, Bergbau, Hüttenkunde. A. Biele¬ 
feld-Karlsruhe. Kat. 243 (1245 Nr.). 

Niederlande. Plaatsbeschrijving van Nederland. van Stockums Antiqu.-s 
Gravenhage. Kat. 42 (4181 Nr.) u. Kat, 43. 

Philologie, Klassische. Fr. Meyer-Leipzig. Kat. 124 (2309 Nr.). — 
G. Fock-Leipzig. Kat. 463 (3903 Nr.). 

Philosophie. O. Gerschel-Stuttgart. Kat. 88. 

Portugal. K. W. Hiersemann-Leipzig. Kat. 436 (786 Nr.) 
Psychologie. Geheimwissenschaften. Mayer & Müller-Berlin. Kat, 
293 (62 S.). 
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Rechts- und Staatswissenschaften. E. Beyers Nachf.-Wien. 
(4891 Nr.). — Droit international. O. Länge-Florenz. 
(453 Nr.). 



f, 

* 


[at. 74 
:at. 35 


Selbstschriften berühmter Fürsten, Feldherren und Staatsmänner. 
J. A. Stargardt-Berlin. Kat. 233 (672 Nr.). Autographen, Ein¬ 
blattdrucke, Ex-libris, Flugblätter, Stammbücher und Wappen 
sowie Urkunden. 

Städte-Ansichten. P. Graupe-Berlin. Kat. 74 (683 Nr). 

Urkunden, historische, u. Dokumente. P. Graupe-Berlin. Kat. 75 
(311 Nr.). 

Volkskunde. Folklore. O. Harrassowitz-Leipzig. Kat. 367 (2266 Nr.). 
Sagen, Märchen, Fabeln, Lied, Rätsel, Mysterien, Sprichwort, 
Satyren, Pasquille. 

Zentral- u. Südamerika. K. W. Hiersemann-Leipzig. Kat. 436 (786 Nr.). 

Verzeichnisse vermischten Inhaltes. 

E. Aurelj-Rom. Kat. 51 (355 Nr.). „Una biblioteca ecclesiastica“. 

Benedetti e V. Gamba-Rom. Kat. 160 (716 Nr.). Miscellanea. 

S. Bocca-Rom. Kat. 272 (759 Nr.), Kat. 273 (637 Nr.). Miscellanea. 

Bonifacius-Druckerei-Paderborn. Kat. 94 (2943 S.). Varia. 

E. J. Brill-Leiden. Kat. 71 (125 S.). Geologie, Meteorologie, Mine¬ 

ralogie, Botanik, Zoologie, Tropenkrankheiten. 

P. Graupe-Berlin. Kat. 72 (206 Nr.). Neuerwerbungen, Kat. 73 
(299 Nr.). Moderne Literatur, Neuausgaben, Luxusdrucke. 

W. Jacobsohn & Co.-Breslau. Kat. 255 (74 S.): Geschichte, Militaria, 
alte Drucke, Inkunabeln, Curiosa, Belletristik, Erstausgaben. 

B. Johannowsky-Neapel. Kat. 4 (416 Nr.). 

Jürgensen & Becker-Hamburg. Kat. 35 (2350 Nr.). 

F. Klüber-Passau. Kat. 17 (880 Nr.). 

Mehler—’s Gravenhaage. Kat. 1 (328 Nr.). Varia. 

G. Molina-Madrid. Catälogo-März 1915 (140 S.). 

A. Raunecker-Klagenfurt. Kat. 20. 

Fr. Rohracher-Lienz (Tirol). Kat. 75 (825 Nr.): Kunst, Pracht¬ 
werke, Kriegsliteratur, Österreich-Ungarn. 

Romagnoli dall’Acqua-Bologna. Kat. 347 (583 Nr.). Kat. 348 
(479 Nr.). 

F. Schöningh-Osnabrück. Kat. 166 (1564 Nr.). Geschichte, Kunst, 
Literatur usw. 

van Stockums Antiquariat-’s Gravenhage. Kat. 12 (Nr. 3008—3432). 

R. W. P. de Vries-Amsterdam. Bull. 21 (Nr. 8085—9384): Afrika, 
Almanache, Amerika, Amsterdam, Architektur, Asien, Bibel, 
Bibliographie, Europa, Genealogie, Geschichte, Indien, Kunst, 
Literatur, Mennoniten, Niederlande, Theologie, Zeitschriften usw. 

Adolf Weigel-Leipzig. Mitteilungen f. Bücherfreunde. Nr. 62 (31 S.). 

C. Winter-Dresden. Kat. 159 (274 Nr.). 

v. Zahn & Jaensch-Dresden-A. Kat. 269 (1044 S.): Geschichte, Bis¬ 
mark, Geogr., Nat.-Oekon., Kriegsgesch., Genealogie, Natur- 
wissensch., Kunstgesch., Erstausgaben. 
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BESPRECHUNGEN. 

Ladewig, Paul. Katechismus der Bücherei. Leipzig 1914, Ernst 
Wiegandt, (46 S.), 

Dieser Katechismus enthält die Leitgedanken, die Ladewig in seinem 
ausgezeichneten Buche: „Politik der Bücherei“ ausführlich behandelt hat. 
Die systematische Darstellung ist hier gewissermaßen in Aphorismen 
destilliert. Die Vorzüge der „Politik“, das frische, rasche Anfassen einer 
Frage, die gerade, man möchte fast sagen schneidige Art der Stellung¬ 
nahme, die frische, unbeeinflußte Durchbildung des Standpunktes kommt 
hier fast noch schärfer zum Ausdrucke als im Systeme; die verständliche, 
leichtfaßliche Beweisführung der Behauptungen und die geschickte, syste¬ 
matische Verarbeitung des Ganzen fehlt hier natürlich völlig. Man hat 
allen einzelnen Gedanken gegenüber das Gefühl, daß sie nicht von einem 
theoretischen Gesichtspunkt aus gewonnen sind, sondern aus der leben¬ 
digen Tätigkeit in der Ausleihe, am Schalter, aus dem Verkehre mit 
den Benützern. Der Katechismus macht das Studium der „Politik“ nicht 
unnötig, im Gegenteil bildet er eine hocherwünschte Zusammenfassung 
des dort Ausgeführten; er ist zur Einleitung in die Politik sehr geeig¬ 
net, und für den Kenner als kurze, scharf zusammengezogene Wieder¬ 
holung sehr erwünscht. 

Wien. J. Himmelbaur. 


•• 

Lenk Heinrich von. Uber Bibliothek und Bibliothekar. Zwei 
Vorträge gehalten im „Christlichen Verein junger Männer“ in Wien, 
am 15. und 17. Dezember 1912. Separatabdruck aus „Evangelischer 
Hausfreund“, Wien 1913, Ludwig Schünberger. 

Es gibt kaum eine gemeinnützige Einrichtung, über deren Funk¬ 
tionieren das große Publikum so wenig informiert ist als die der Biblio* 
theken, und dasselbe gilt auch von den an denselben tätigen Beamten, 
den Bibliothekaren. Umso dankenswerter ist es, wenn den Außenstehen¬ 
den gerade aus dem Kreise der Fachmänner Aufklärung gebracht wird. 
— Vor einigen Jahren hat dies der ehemalige Kustos der k. k. Hof¬ 
bibliothek Prof. R. F. Arnold in einem äußerst belehrenden, durch gute 
Skioptikonbilder illustrierten Uraniavortrage getan, der leider nicht im 
Druck erschienen ist. Die vorliegende Arbeit des jetzt im Ruhestande 
befindlichen Vizedirektors Heinrich von Lenk behandelt dasselbe Thema 
im Rahmen zweier Vorträge, die uns nun als Broschüre vorliegen. Nach¬ 
dem der Verfasser die Begriffe „Bibliothekar“ und „Bibliothek“ genau 
und klar definiert hat, schließt er daran eine Skizze der Geschichte des 
Buches und der Bibliotheken. Mit der Tontafelbibliothek des Assyrer- 
königs Assurbanibal beginnend, bespricht er die ägyptischen, griechischen, 
ptolemäischen, pergamenischen und römischen Bibliotheken, gibt dann 
eine übersichtliche Darstellung des mittelalterlichen Bibliothekswesens, 
sowie der Zeit der Renaissance und führt die Darstellung bis zur Gegen 
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wart fort. Ferner wird der Leser mit dem Wissenswertesten der Hand¬ 
schriftenkunde, der Geschichte des Buchdrucks sowie der Schreibstoffe 
bekannt gemacht. Eine Erwähnung der prächtigen Bibliotheksbauten der 
Barockzeit, von denen wir gerade in Österreich zahlreiche aufzuweisen 
haben, wäre vielleicht, am Platze gewesen. Mit einem „Blick auf die 
Bibliotheken der Gegenwart“ schließt der erste Teil der Broschüre. 

Der zweite Teil von Lenks Ausführungen handelt von der Tätig¬ 
keit des Bibliothekars mit besonderer Berücksichtigung der großen Biblio¬ 
theken. 

Die Anordnung der Leseräume, die der Büchermagazine, die Auf¬ 
stellung der Fächer, Einteilung der Kataloge, die Frage der Vermehrung 
der Bücherbestände, die Benutzung derselben innerhalb und außerhalb 
des Bibliotheksgebäudes werden in gründlicher dabei aber faßlicher 
Weise besprochen. Wie es bei der einstigen Stellung des Verfassers 
begreiflich ist, werden dabei vorwiegend die Verhältnisse in Wien, 
speziell an der Hofbibliothek, ins Auge gefaßt. Es reiht sich daran eine 
Darstellung der Pflichten des Bibliothekars und der für ihn notwendigen 
Eigenschaften. Den Schluß bildet dann eine Schilderung aller Stadien, 
die an der Hötbibliothek ein neues Buch von seiner Erwerbung bis zur 
Hinausgabe an die Leser durchmachen muß. 

Wie schon eingangs angedeutet, ist der Verfasser mit seiner kleinen 
Arbeit wirklich einem Bedürfnisse entgegengekommen. Wenn Referent 
einen Wunsch aussprechen möchte, so wäre es der, daß der Verfasser 
die in der vorliegenden Gestalt nur für einen kleinen Kreis berechnete 
Publikation in einer hoffentlich bald notwendig werdenden zweiten Auf¬ 
lage dem großen am Bibliothekswesen interessierten Publikum zugänglich 
machen würde. Heinrich von Lenk kann infolge seiner langjährigen, erfolg¬ 
reichen Tätigkeit an der Wiener Hofbibliothek hiefür wohl die beste 
Legitimation aufweisen. 

Wien. O. Doublier. 


Miniaturen aus Handschriften der Kgl. Hof- und Staatsbibliothek in 
München. Herausgegeben von Dr. Georg Leidinger. Heft 3: Turnier¬ 
buch Herzog Wilhelms IV. von Bayern. München 1913, Riehn & Tietze. 

Über die allgemeine Seite der großen Miniaturen-Edition Leidingers 
und ihre großen Vorzüge habe ich mich bereits in dieser Zeitschrift 
(1. Jhrg., S. 86 ff.) geäußert. 

Auch die vorliegende Lieferung rechtfertigt durchaus das hohe Lob, 
das sie allseits findet. Wenn auch zugegeben werden muß, daß ein Tur¬ 
nierbuch mit seinen vielen Beziehnungen zur Heraldik den Mangel der 
Farbe in der Reproduktion schwerer empfinden läßt als andere Malereien, 
so überrascht auf der anderen Seite die angenehme, oft schon wahr- 
genomme Tatsache, daß manche Einzelheiten im farbenbaren Reproduk¬ 
tionsverfahren sogar schärfer hervortreten als im Originale, besonders 
bei den satten Tönen. Das kann man hier gut beobachten. 
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Leidinger schickt dem schönen kulturgeschichtlichen Denkmal aus 
den Tagen des scheidenden Rittertums eine gediegene Einleitung voraus, 
die sich mit den Besitzern der Handschrift, dem Maler H. Ostendorfer 
und dem Wappenmeister Hans Schenk in einer Weise beschäftigt, die 
man als höchst fruchtbar bezeichnen muß. Ich erwähne von den vielen 
Anregungen, die Leidingers Ausführungen bieten, nur die Beziehungen 
Ostendorfers zur Münchener Druckergeschichte und die Frage, ob Osten¬ 
dorfer und Olmendorfer identisch sind. 

Die vorliegende Publikation hat besonders für die Geschichte des 
Waffenwesens eine hervorragende Bedeutung. 

Linz. K. Schiffmann. 


Uhl, Wilhelm: Winiliod. Zweiter Teil. Mit einem Porträt und 
19 Tafeln, sowie einem Register zu beiden Teilen. Leipzig 1913, H. 
Haessel. (XIV, 155 S.) (= Teutonia. Arbeiten zur germanischen Philolo¬ 
gie herausgegeben von Wilhelm Uhl. 5. Heft, Supplement). 


Der erste Band von Uhls ,Winiliod' 1 ) wollte dartun, daß die im 
Kapitulare Karls des Großen vom 23. März 789 (M G H Legum sect. II, 
Capit. reg. Franc. I 63) erwähnten ,uuinileodus‘, ,uuinileudus‘ oder ,uuini- 
leodi', ,uuinileudi‘ keine vulgären Liebeslieder waren, wofür sie früher 
galten, sondern Standeslieder. Anschließend an die Exegese der Kapitular- 
stelle gab damals der Verfasser eine Charakteristik der durch seine Inter¬ 
pretation schon für das germanische Altertum gewonnenen Gattung des 
Arbeitsliedes. Entsprechend der Eigenart des je nach der Arbeit ver¬ 
schiedenen Rhythmus zerfiel jene Gattung in mannigfache Arten, z. B. das 
Müller-, Drescher-, Winzer-, Rammerlied, die Uhl auf Grund umfänglicher, 
auch bibliographisch aufschlußreicher Sammlungen bei den Deutschen bis 
in die neueste Zeit herauf verfolgen konnte. Zerstreuten Zusätzen haupt¬ 
sächlich zu diesen Ausführungen über das vom Verfasser Winnelied 
genannte deutsche Standeslied ist der 2. Teil des vorliegenden Bandes 
(S. 91 ff.) gewidmet, in dem die einzelnen Nachträge nach den Seiten¬ 
zahlen des älteren Werkes fortlaufend abgedruckt sind. Der 1. Teil des 
Buches beabsichtigt dagegen nichts Geringeres, als den Nachweis der 
Behauptung, daß jene Kapitularstelle mit „Liedern" durchaus nichts zu 
tun habe (S. 89). Das Wort ,uuinileodus' sei ein durch falsche Auflösung 
von Ligaturen des Archetypus entstandener Galimathias, den nur der 
Parisinus 4613 vermeide, der deshalb als die führende Texthandschrift 
anzusehen sei. Damit hat Uhl die Berechtigung seines früheren Werkes 
bis auf den Buchtitel in Frage gestellt. Denn wenn ,uuinileodus‘ sinnlos 
ist, können darunter nicht germanische Arbeitslieder verstanden worden 
sein; dann brechen aber überhaupt alle vom Kapitular ausgehenden Mut¬ 
maßungen über das germanische und speziell deutsche Arbeitslied als 
alter Literaturform in sich zusammen. Es bleiben also aus dem 1. Bande 
des ,Winiliod* nur die Materialien bestehen, die den bereits bei allen 


*) Vgl. Mitteilungen des österreichischen Vereins fUr Bilbliothekswesen XUl 
( 1909 ) 42 — 46 . 
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Völkern nachgewiesenen Zusammenhang von Arbeit und Rhythmus 
illustrieren. 

Uhl begründet seine neue Auffassung der fraglichen Kapitularste!le 
durch eine Kritik ihrer Überlieferung und durch eine Erklärung des 
mittels dieser Kritik gewonnenen Textes. Er geht aus von der Ed. 
princeps des Jahres 1545 in Amerbachs ,Praecipuae constitutiones Caroli 
Magni*. Mit Uhls Ausführungen über Aiperbachs auf den Monac. 19416 
gegründeten Text und dessen Kommentar zur Stelle ist Rezensent nicht 
einverstanden. Wenn Amerbach zur Verbesserung von: uolumus, ut . . . 
episcopus praeuideat, ... ut ... et nullatenus ibi uini leodd's scribere, 
uel mittere praesumat, et de pallore earum propter sanguinem noua¬ 
tionem* vorschlägt: .deinde post uerbum ,praesumat 1 ,et* coniunctionem 
puto abiiciendam et pro ,sanguinem* scribendum .sanguinis*, so heißt 
das nicht, wie Uhl S. 7 meint, .praesumat* und .propter* seien zu streichen, 
sondern : nach dem Verb .praesumat* hat die Konjunktion ,et‘ wegzu¬ 
fallen. Ferner hat Amerbach die Vorsorge gegen das .scribere uel mittere* 
dem Bischof zugewiesen. Seiner Paraphrase der Worte des Kapitulars 
im Kommentar zufolge erklärt er also die Stelle folgendermaßen: Der 
Bischof hat dafür zu sorgen (.praeuideat* = in Amerbachs Paraphrase 
.prohiberi*), daß sich daselbst keinesfalls üppige Weibsstücke (.uinileodos* 
— .temulentis mulieribus*) durch Ratschläge (.scribere uel mittere* 
admonitiones*) über die Bleichsucht der Nonnen (,de pallore* — ,de 
pallido colore monialium*) wegen der Erneuerung des Blutes (.propter 
sanguinis nouationem* ,de . . . colore . . . corrigendo per sanguinis 
nouationem aut minutionem*) einzugreifen unterfangen (.praesumat*). Der 
Aderlaß, wenn er unter der Bluterneuerung verstanden wurde, wäre 
dann als Mittel zum Wohlleben und zur Üppigkeit und das collectivum 
.uinileodos* nach Amerbachs etymologischer Erklärung im Kommentar 
als metonymische Bezeichnung für üppige Weiber aufzufassen. — Das 
2., den schon Pertz bekannten 6 Handschrift gewidmete, Kapitel von 
Uhls Buche besteht hauptsächlich aus einer ausführlichen Geschichte des 
Paris. 4613, die den Vorrang dieser Handschriften vor den übrigen 
Texteszeugen erweisen helfen soll. Die anderen Pertz’schen Handschriften 
werden ebenso, wie im nächsten Kapitel die 6 von Boretius zuerst heran¬ 
gezogenen Codd. nur kurz bestimmt. Das Verwandtschaftsverhältnis der 
12 Handschriften beschäftigt Uhl im 4. Kapitel. Nach ihrem paläo- 
graphischen Charakter erkennt er in ihnen (S. 57) eine junge Über¬ 
lieferung, die am besten durch Paris. 4613 (A) und den ihm nahe ver¬ 
wandten Paris. 9654 (B), sowie durch den den beiden nahestehenden 
Blankenburg. (D) repräsentiert werde. Der Sangall. und Monac. 19416 
einerseits, der Monac. 14468 und der Gothan. andererseits erscheinen 
als Vertreter der schlechteren Handschriften-Klasse (S. 60). Die Indizien, 
auf denen diese Gruppierung beruht, sind äußerliche: Größe der Hand¬ 
schrift, Art der Kapitel- oder der Paragraphenzählung, Absätze, In¬ 
halt. Uhl, der dies selbst einräumt, begründet es durch die Unmöglich¬ 
keit, eine Handschrift-Kollation in größerem Umfange vorzunehmen. Er 
war im wesentlichen auf allerdings vortreffliche photographische Auf¬ 
nahmen der fraglichen Stelle angewiesen. Da er sie als wichtiges Be- 
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weismaterial in den Tafeln seines Werkes zugänglich macht, so wird 
dies schon dadurch künftigen Herausgebern der Kapitulare gute 
Dienste tun. 

Aus alledem ergibt sich für Uhl der Vorrang von A vor den übrigen 
Textzeugen für die ,uuinileodos’-Stelle. Die am besten durch den Vatic. 
repräsentierte vulgata: ,et nullatenus uuinileodos scribere uel mitterc 
praesumant [sc. nonnanes]’ wurde aus dem von A annähernd bewahrten 
Texte des Archetypus: ,et nullatenus ibi, ubi melius, discribere uel 
mittere praesumat* dadurch verderbt, daß dessen Abbreviaturen in den 
meisten Handschrilten falsch aufgelöst wurden — eine von Uhl S. 66 f. 
im einzelnen begründete Annahme. — Das 6. Kapitel begründet den 
neugewonnenen Text eingehend und faßt schließlich (S. 86) die Er¬ 
gebnisse der gesamten Interpretation in 12 Thesen zusammen. In diesem 
letzten Abschnitte des 1. Teiles seiner Arbeit zieht Uhl bemerkens¬ 
werte und noch unausgenützte Parallelen zur Erklärung des Kapitulars 
in reicher Fülle heran. Besonders diejenige auf S. 86 erscheint dem 
Rezensenten förderlich. Freilich richtet auch sie sich gegen eine die 
Ordensregel verletzende Anmaßung untergeordneter Nonnen; denn solche 
sind unter den Reisebegleiterinnen der Äbtissinnen zu verstehen. Die 
Stelle spricht also gerade für die von Uhl bekämpfte übliche Auf¬ 
fassung des Kapitulars. Sie (Capit. I 229, 3 — 7 Boretius^ Statuta Rhis- 
pacensia 27) ist vielleicht so zu emendieren : ,ipsique [ipsi que] episcopi 
prevideant ut [prevideantur] eis non negetur ') [negentur] quando egredi 
debeant [debant] de monasteriis pro utilitate sua. Talesque ipsae [ipse] 
abbatissae secum assumant, de quibus [— quales] nullatenus redeuntes recitare 
presumant ceteris sanctimonialibus etc.‘ Die Bischöfe sollen bestrebt sein, 
es den Äbtissinnen ja zu gestatten, wenn sie sich aus den Klöstern ihres 
Nutzens halber entfernen müssen. Die Äbtissinnen sollen solche (Nonnen) 
zu ihren Begleiterinnen nehmen, die es sich bei ihrer Rückkehr keines¬ 
falls herausnehmen, den übrigen Ordensschwestern Bericht zu erstatten. 

Schade, daß Uhls anregendes und forderndes Buch durch viele und 
schwere Druckfehler entstellt istl 

Innsbruck. O. Schissei v. Fleschenberg. 


Kont, I: Bibliographie fran^aise de la Hongrie (1521 —1910) 
Paris: 1913, E. Leroux. 

Ignaz Kont ist gewiß einer derjenigen, denen um die Erschließung 
der ungarischen Kultur und Literatur fürs Ausland das größte Verdienst 
gebührt. Dies war sozusagen der Hauptteil seiner Lebensarbeit. Auch 
blieb diese Tätigkeit nicht ohne greifbare Erfolge. Außer einer ungari¬ 
schen Grammatik, einer Chrestomatie, einer Literaturgeschichte und vielen 
Artikeln über ungarische Literatur und Autoren, hat er in zwei größeren 
Arbeiten alles das zusammengetragen, was er wert hielt, daß es dem 


•) Umschreibung des positiven Ausdruckes zur Verstärkung. 

h* 
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französischen Publikum und wissenschaftlichen Kreisen bekannt werde. 1 ) 
— Als größtes Verdienst haben wir ihm vielleicht gerade jenes Werk 
anzuschreiben, das ein unerwartetes, aber würdiges Ende seiner Bestre¬ 
bungen ist. Die Bibliographie frangaise de la Hongrie faßt all’ das zu¬ 
sammen, was über Ungarn in französischer Sprache geschrieben wurde. 
Ihr Zweck ist, denjenigen, die etwas über Ungarn in französischer Sprache 
lesen wollen, einen Wegweiser zu geben. 

Das Buch besteht aus zwei ganz verschiedenen Teilen. Der erste 
Teil ist die eigentliche Bibliographie, die nicht nur alle vom Jahre 1521 
bis 1910 über Ungarn und das Ungartum geschriebenen Werke und Ar¬ 
tikel, sondern auch solche Arbeiten, die zwar nicht direkt dem Ungartum 
gewidmet, aber in denen viel von Ungarn die Rede ist, in chronologischer 
Reihenfolge aufzählt. Der zweite Teil, der etwa halb , so groß ist wie der 
erste (ungefähr 100 Seiten), gibt das Inventar jener in französichen Ar¬ 
chiven und öffentlichen Bibliotheken befindenden Manuskripte, die sich 
irgendwie auf Ungarn beziehen. Dieser Teil ist bloß von historischem 
Interesse, aber er kann als solcher sehr gute Dienste leisten, da er auch 
einige den Historikern bis jetzt unbekannte und von ihnen nicht aufge¬ 
arbeitete Dokumente aufweist. Vom bibliographischen Standpunkte inter¬ 
essiert uns nur der erste Teil. 

Der Rahmen des Buches wird durch sein Ziel bestimmt; alles was 
über Ungarn französisch geschrieben wurde, sollte hier Platz finden. Kont 
aber schränkt die Grenzen seiner Arbeit dadurch ein, daß er sich streng 
an die französische Sprache hält und der französisch-lateinischen Literatur 
(die zu Ungarn irgend eine Beziehung hat) in seinem Buche keinen Raum 
gewährt. Zu dieser Beschränkung war er berechtigt, auch können wir 
ihm nicht vorwerfen, unlogisch gehandelt zu haben; aber die Historiker 
werden es ihm nicht gut anschreiben, da für sie die französisch-lateinische 
Literatur von großer Bedeutung ist. Dieser Vorwurf ist vielleicht auch 
darum nicht ganz unberechtigt, da, wie wir noch sehen werden, Konts 
Arbeit einen stark historischen Charakter hat; sie widmet die größte 
Sorgfalt neben den literarischen Arbeiten den historischen Werken. Auch 
jene Arbeiten, die später ins französiche übersetzt worden sind, wurden 
berücksichtigt. Die übrigen Einschränkungen sind gut begründet. Jene 
Arbeiten, in denen Ungarn nur fiktiv vorkommt, schließt Kont aus; auch 
findet die Kroatien bezügliche Literatur nur insofern Platz, als sie sich 
mit dem Verhältnisse Kroatiens zu Ungarn beschäftigt. Werke, deren 
Autoren zwar Ungarn sind, aber deren Stoff zu Ungarn keine Beziehung 
hat, fallen natürlich weg. Die Zeitungs-Literatur wurde nicht bearbeitet. 

Den so beschränkten Stoff bearbeitet Kont in chronologischer Ord¬ 
nung. Es ist dies nicht der rechte Platz, um über die Vorteile und Nach¬ 
teile der chronologischen Ordnung zu streiten, soviel ist aber sicher, daß 
sie die primitivste und betreffs der Brauchbarkeit die beschrankteste 
Form ist, die man einer Bibliographie geben kann und wir können nur 

') Seine bekanntesten Werke sind: La Hongrie littöraire et scientifique. Paris: 
1896, Leroux. VH, 459 p.; £tude sur l’influence de la littdrature fran^aise en Hon¬ 
grie (1772—1896). Thfese. Paris: 1902. Leroux. IV, 609 p.; Kont, Horväth, Kardos, 
Endtödi: Histoire de la litterature hongroise. Budapest & Paris 1900, XII, 420 p. 
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bedauern, daß Kont diese gewählt hat. Es scheint mir, auch Kont fühlt 
die Schwächen der chronologischen Ordnung, da er im Vorworte, wie um 
sich zu rechtfertigen, sagt: dies sei der einzige Weg de se rendre compte du 
döveloppement historique de nos connaissances sur la Hongrie. Von diesem 
Gesichtspunkte aus hat er zwar Recht, aber sein Gesichtspunkt ist eben für 
das Werk nicht der vorteilhafteste, sondern einer, der anderen gegenüber nur 
in zweiter Reihe in Betracht gezogen werden sollte. Die Folge davon ist, daß 
jenen Anforderungen, die Kont von seinem Gesichtspunkte aus seinem Buche 
stellt, zwar Genüge geleistet wird, aber nicht jenen anderen, die man 
mit Recht an ein solch großes Werk stellen könnte und die nicht min¬ 
der wichtig sind. Denn die im alphabetischen Index hie und da verstreut 
vorkommenden sachlichen Verweisungen können den Mangel eines guten 
Schlagwortkataloges oder systematischen Verzeichnisses nicht ersetzen. 

Bei der Bearbeitung der 15 —17. Jahrhunderte stützte sich Kont auf 
den Katalog der Sammlung Apponyi.*) Er hat aber nicht nur Apponyis 
Material vollständig bearbeitet, sondern es auch ergänzt auf Grund der 
Hungarica-Sammlungen der Bibliotheken von Paris, des Werkes E. Picot’s: 
Catalogue des livres composant la bibliothöque de feu le baron James 
Rothschild. Vol. 1—4. Paris 1884—1912, des Mercur frangais (1611 — 
1648), des Journal des savants und der Mfemoires de Trövoux. Das 
17. Jahrhundert ist verhältnismäßig das reichste an einschlägiger Literatur, 
da gerade in diesem Jahrhundert der Verkehr der zwei Nationen am regsten 
war. Weniger Material bietet das 18. Jahrhundert, während in neuester 
Zeit die französische Literatur über Ungarn wieder im Anwachsen ist. Auch 
die Bearbeitung des 18. Jahrhunderts ist mangelhaftefter, da dem Verfasser 
weniger bibliographische Hilfsmittel zur Verfügung standen. Die Bibliopraphie 
Konts ist für das 19. Jahrhundert auch nicht ganz verläßlich. Es dürfte 
keinesfalls gestattet sein, daß ein bloßes Aufschlagen der Bibliographie 
Lorentz unter dem Schlagworte Hongrie dem Kritiker eine leichte Beute 
biete. Kont schöpfte, wie ich feststellen konnte, aus den Katalogen der 
Bibliothöque nationale, der Universitätsbibliothek in Paris, der Bibliothek 
des Instituts, der Bibliotheken des Pariser Ministeriums des Äußeren und 
des Kriegsministeriums, der Bibliothfeque polonaise in Paris, der Biblio¬ 
theken der ungarischen Akademie der Wissenschaften, des ungarischen 
National-Museums und des statistischen Zentralbureaus in Budapest. Schade 
daß er die deutschen Bibliotheken, wo sich, wie man wohl annehmen 
muß, auch reichlich Material bietet, zu bearbeiten versäumte, besonders 
die großen wiener Bibliotheken, die münchener und berliner königliche 
Bibliothek, die breslauer Stadtbibliothek etc. Auch die Budapester Uni¬ 
versitätsbibliothek bietet einiges Material, wie es aus Majläth’s Werke, 8 ) 
das Kont nicht kennt, leicht festzustellen ist. Kont kennt auch die Buda¬ 
pester Stadtbibliothek nicht, wo er, besonders über Budapest und über 
die Revolutions- und Emigrationsperiode vieles gefunden hätte. — Jene 
Stellen der französischen Klassiker, wo sie über Ungarn schreiben, hätten 

*) Apponyi Alexandre: Hungarica. Ungarn betreff, im Auslande gedruckte 
Bücher und Flugschriften. Bd. 1—2. München 1903. 

•) Majläth Bdla: Budapest törtönetönek irodalma 1493—1700. (Bibliographie 
der Geschichte von Budapest 1493—1700.) Budapest: 1886 . Rövai Led 118 p. 
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nicht unberücksichtigt bleiben dürfen, denn, wenn das auch sehr wenig 
ist, so sind es manchmal gerade diese wenigen Zeilen, die auf die Bil¬ 
dung der öffentlichen Meinung des französischen Publikums über Ungarn 
Einfluß geübt haben. — 

Über die Einzelheiten der Ausarbeitung kann man ebenso vorteil¬ 
hafte, wie auch tadelnde Bemerkungen machen. Bibliographisch ist die 
Ausarbeitung nicht vollständig. Verleger werden nirgends erwähnt, eine 
Angabe des Umfanges ist nur bei selbständigen Arbeiten zu finden, 
bei Artikeln der Periodika nicht. Auch findet man hie und da kleinere Unauf¬ 
merksamkeiten ; es sind z. B. einige Bücher nicht unter dem Erscheinungs¬ 
jahre angeführt. Sehr nützlich sind dagegen die bei den einzelnen be¬ 
rühmteren Autoren mitgeteilten Literatur-Übersichten, wie auch die An¬ 
führung der Rezensionen der bedeutenderen Werke. Sehr glücklich ist 
die Aufnahme jener Artikel, die ungarisch geschriebene Werke in fran¬ 
zösischer Sprache besprechen, da diese vielen Forschern, die der unga¬ 
rischen Sprache nicht mächtig sind, gute Dienste leisten können. 

Konts Werk könnte man noch aus einem ganz anderen Gesichts¬ 
punkte betrachten, in welche Untersuchung wir aber hier nicht eingehen 
können. Man könnte nämlich fragen, welches Bild gewinnt ein Franzose 
von der ungarischen Kultur, wenn seine Kenntnisse auf dem Kontschen 
Material fußen. Ist dies Bild vollständig oder etwa gar falsch? Von der 
heikleren Frage der Richtigkeit des Bildes wollen wir nicht sprechen; 
wir glauben, daß das Bild auch nicht befriedigend vollständig sein kann. 
So viel ist sicher, daß die Vollständigkeit der Bibliographie betreffs der 
verschiedenen Zweige der ungarischen Kultur sehr verschieden ist. Wir 
haben schon bemerkt, daß Konts Hauptgesichtspunkt der literarische 
und historische war und in diesen zwei Richtungen bietet die Biblio¬ 
graphie entschieden das Meiste. Der Grund kann sowohl daran liegen, das Kont 
in der Literatur und in der Geschichte größere Kenntnisse besaß als in den 
anderen Wissenschatten, als auch daran, daß diese mehr Interesse er¬ 
weckten, und bei dem französischen Publikum auf größeres Interesse 
zählen durften. Soviel aber ist sicher, daß Kont verhältnißmäßig viel 
weniger Arbeiten juristischen, sozialen oder ökonomischen Inhalts anführt. 
Zum Schluß seien aus dem Katalog der Budapester Stadtbibliothek einige 
Ergänzungen angeführt, die in dem Supldment ä la bibliographie . . . 
de I. Kont par Andrö Leval Budapest 1914, G. Ranschburg (50 S) 
fehlen. 

Coppin, Jean. Le Bouclier de l'Europe ou la guerre sainte contenant 
des avis politiques et Chrötiens qui peuvent servir de lumifere aux Rois 
et aux Souverains de la chrötiennete pour garantir leur Estats des in- 
cursions des Turcs et reprendre ceux qu’ils ont usurpe sur eux. Roiis: 
Jean Couterat & Louis Guerin 1686. 496 p. 

Relation de la döfaite de l’armöe des Turcs, par celle de l’Empereur, 
apres la prise de Bude, et de ce qui s’est passö ä l’entree des chrdtiens 
dans ladite place, avec un copie de la lettre du Bacha au Grand Vezir, 
et l’ordre de la procssion et Jures, faits par les Turcs dans tout l’Empire 
Ottoman, par Ordre du Grand Seigneur. Traduit de Thalien. Avignon: 
L. Lemolt 1686. 2 p. 2°. 
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Vignau. L’Etat present de la puissance Ottomane, avec les causes 
de son accroissement et celles de sa döcadence. Paris: Daniel Hortemeis 
1687. 30, 370 p. 8°. 

Bouttats, Caspar. Description exacte des Royaumes de Hongrie, et 
Dalmatie, etc. Anvers: Henry van Dunwalt 1688. 49 p. 4°. 

Histoire de Mahomet IV. döpossedö. 2 partie. Amsterdam: Pierre 
Brunei 1688. 228 p. 8°. 

Koch, Louise. L’association des dames hongroises. Budapest, 1873. 

Friedmann, Gab. Association des dames isra£lites de Pest. (Ung., 
deutsch, franz.) Budapest, 1877. 

Lamber, Juliette. La Patrie hongroise; Souvenirs personnels. 1884. 

Reglement, concernant l’exercice du Service des voitures dites 
Omnibus. (Ung., deutsch, franz., engl.) Budapest, 1884. 

Französische Kataloge der Allgemeinen Ausstellung, z. J. 1885. 

Orszägh, Alex. Les travaux publics de Budapest, 1868—82. Buda¬ 
pest 1885. 230 p. 

Jacquerez, Em. Note sur les travaux de voirie de la ville de Buda¬ 
pest. Paris 1886. De: Annales des ponts et chaussöes, p. 59—75. 

La Hongrie illuströe (Anonyme). Paris 1891. 

Kahn, Jos. Budapest-Guide. Trad. & notes de Leon D’Elhounque. 
Budapest, 1892. 

Szalay, Mich. Souvenir de Budapest. Guide de Budapest et ses en- 
virons. Budapest, 1892. 

Kresz, Göza. La societö volontaire de sauvetage de Budapest. Buda¬ 
pest, 1894. 

Kuzsinßky, Valent. Aquincum. Guide. Budapest, 1894. 

Mozes, Läszlö Abrögö de l’origine de la Soctetö de Budapest, pour 
l’assistance d’aliönös gu£ris ä Budapest. 1894. (Ung., deutsch, franz., 

engl.) 

Les rösultats de la colonisation hongroise des enfants et l’activit£ 
de la sociöt£ de la colonisation des enfants de Budapest. Budapest, 1896. 
(Ung., franz., deutsch.) 

Thirring, Gust. Budapest, Hygiene publique et culture. Annexe: 

Guide de Budapest. Budapest 1894. 

Französische Kataloge der Millenarausstellung z. J. 1896. 

Passy, Fröd. £chos de Bp. Offrande du coeur dödiö ä leur majestös 

l’empereur et l’imperatrice de Russie(?) par les amis de la paix du 

Puy-de-Dome. 1896. 

Rattazzi, Mme. Lettres d’une voyageuse (Vienne, Budapest, Constan- 
tinople). Paris, 1897. 

Cannart d'Hamale, Mme de. Bruxelles ä Buda-Pesth, Paris, 1899. 

Seefehlner, Jul. Fabrication des maillons de chatne en acier Martin 
utilisös dans la construction du pont suspendu d'Eskütör de Budapest- 
Paris 1900. — Congrös intern, des methodes d’essai des mat£riaux de 
construction. Paris, 1900. 

Leprince, A. Les ecoles primaires de Vienne et de Budapest. Tours 
1906. Ex: Petit indöpendant medical p. 79—88. 
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Agotai, Louis. Notice sommaire sur l’öcole de dessin applique ä 
l’industrie de la ville de Budapest. Budapest, 1906. 

Hammer, Dösire. L’etablissement central de desinfection de Buda¬ 
pest. Budapest, 1909. 

Budapest. August, 1913. L. Dienes. 

ANZEIGEN 

GESUCHTE BÜCHER. 

W eiche Bibliothek besitzt? 

Clement von Graz: Dyß püchlein hat gemacht vnnd erfaren 
Mayster Clement von Graz von allen paden, dye von natur hayß 
sind. Brünn 1495 4° (18 Bll.). 

C a r m i n a natalitia varii generis . . . Typis Lucensibus 1596. 4*. 
Friedenszeitung. Hg. v. Jean Bapt. Rousseau. Wien 1849 ff. 
fol. 

BabbageH. P.: Calculating engines. London 1889 4° (342 S.). 
IgnatiusdeLoyola, S.: Exercitia spiritualia. Viennae 1568 u. 
1656. — In collegio Anglicano S. J. Audomaropoli 1640. — 
Antuerpiae 1665. — Brunsbergae typ. S. J. 1712. — 

W eigerus (Waigerus) Georg: Morientium spiritualis tbesaurus. 
Liegnitz (vor 1605). 

Zu kaufen gesucht: (Angebote an die Geschäftsstelle 
der Zeitschrift.) Alles über: Aachen, Böhmen, Choreographie. — 
Tanz, Christine von Schweden, Freimaurerei vor 1800, Papst Inno¬ 
zenz XI., Jagd vor 1800, Krieg 1914/15, Luftschiffahrt (ältere Lite¬ 
ratur), Mühlen vor 1850, Prag, Salzburger Emigranten, Theater, 
Urheberrecht (Literarisches u. Theaterrecht), Utopien d. 16. u. 17. 
Jhdts., Wege u. Straßen, Privatdrucke. 

Abraham a. S. Clara in Orig. Ausg. — Elzevier-Drucke — 
Visitenkarten berühmter Personen oder m. künstlerischem Schmuck 

— Volks- und Jahrmarktslieder d. 18. u. 19. Jhdts. in Einzeldrucken. 

— Friderici J. B. Cryptographia, Hamburg 1685. 



Inkunabeln, Manuskripte mit Abbild., alte Illustrierte Bücher, alte Medizin, Merlan- 
Topographien, Kupferstiche, sowie moderne Werte aus allen Wissenschaften und 

ganze Bibliotheken kauft 

: KARL HESS, MÜNCHEN, 

Lerchenfeldstrafie 11 >>. 
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Bibliographische Auskunftsstelle 


if' Die Ermittlung der über irgend einen Gegenstand in Büchern und Zeit¬ 
schriften erschienenen Literatur ist mit bedeutendem Auhvand von Zeit, Mühe 
und Kosten verbunden ; insbesondere für diejenigen, denen die bibliographischen 
Hilfsmittel der großen Bibliotheken unzugänglich sind und die einschlägige 
Literatur wenig vertraut ist. Die Beschaffung dieser mühsamen und zeitrauben¬ 
den Materialsammlung ist die Aufgabe der bibliographischen Auskunftsstellc. 
R Aufträge erfolgen am bequemsten mittels Doppelpostkartcn, auf deren 
für die Antwort bestimmtem Teile über voraussichtlichen Umfang, Lieferungs¬ 
termin und Preis der bestellten Literaturübersichten umgehend berichtet wird. 
Das Honorar, welches für jeden nachgewiesenen Titel 10 h beträgt, wird 
zuzüglich der Portokosten bei der Lieferung durch Postnachnahmc erhoben. 
.Mindestbetrag jeder Auskunft 1 K, für besonders schwierige und umfangreiche 
Recherchen besondere Vereinbarungen. 

Gefl. Anfragen sind an die Geschäftsstelle der Österr. Zeitschrift 
für Bibliothekswesen, Wien XII/,, Tivoligasse 55, zu richten. 


Büchergestelle 

hlr Bibliotheken u. Büchereien, 
eigenen patentierten Systems, 
das Beste und Praktischste die¬ 
ser Art, liefern 

Pohlschröder S Co. 

Dortmunder Geldschrankfabrik 

Dortmund 

gegründet 1852. 

Siehe auch Annonce 
Heidelberger Bücherstütze. 


Buchbinderei Ehn & Günther 


Wien VI., IVIollardg. 74 
übernimmt alle Buchbinderarbeiten. 


Zum ermäßigten Preise von 3 K für jeden Jahrgang sind (soweit noch 
vorhanden) durch die Geschäftsstelle der Österreichischen Zeitschrift 

*a . für Bibliothekswesen zu beziehen: 

Mitteilungen des österr. Vereines für Bibliothekswesen Jhg. 1 — 13 (1897 — 1909), 
Zeitschrift des österr. Vereines für Bibliothekswesen Jhg. 1_3 (1910—12), 
Wjy. * * Österr. Zeitschrift für Bibliothekswesen Jhg. 1 (1913). 


Dr. F. A. MAYER: 

Der mittlere Dienst 

(Beiträge zur Bibliotheks¬ 
verwaltung Heft 1.) 

Als Manuskript gedruckt. 

Preis 3 K. 

Zu beziehen durch die Ge¬ 
schäftsstelle der öst. Zeit¬ 
schrift f. Bibliothekswesen. 


Heidelberger 

Bücherstütze 


R. G. M. Nr. 561158 
Von hervorragenden Autoritä¬ 
ten anerkannt beste u. prak¬ 
tischste Bücherstütze 

Preise billigst. 

Anfragen erbeten an 

J. A. Schwarz, 

Heidelberg, Schulgasse 6 

oder an die Firma 

Pohlschröder & Co., 

Dortmund. 

Siehe auch Annonce Bücher¬ 
gestelle System Pohlschröder. 
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iSubsl-criptioras-Ein lad lang. 


Jahrbuch für Bibliographie 


Herausgegeben von M. GROLIG 

k. k. Bibliothekidirektor in Wien 

Jahrgang: 1. 1914. 

INHALT: 


Prof. Dr. Ewald Horn (Berlin): Was ist Bibliographie? ^ 

I.) Biblioth.-Direktor M. Grolig (Wien): Jahresbericht Ober die 1911 erschienenen 
bibliographischen Arbeiten. A: Titel, B: Text, C: Namen- und Sachregister. 

II.) Zustandsberichte: 

1. Regionale und nationale Bibliographie: J. Bianu '(Bukarest): Rumänien 
— C. H. Ebbingc-Wubbcn (Haag): Niederlande — Dr. O. Nachod (Bcrlin- 
Grunewald): Japan — Leonhard C. Wharton (London): Großbritannien und 
Irland. 2. Personale Bibliographie: Dr. E. Mucl ler (Stuttgart): Schiller — F. 
Schwarzenberger (Königsberg i. l*r.): Schopenhauer. 3. Eachbibliographic: 
Dr. W. Altmann (Berlin): Musik — Dr. O. Clemcn (Zwickau): Reformations- 
jeschichtc — Dr. O. Lippmann (.Potsdam): Psychologie — Oberbibi. Mcuß 
Berlin): Seewesen — F. Schwarzenberger (Königsberg i. Pr.): Philosophie. — 
■’amen- und Sachregister zu. Abteilung II. 

III.) Aufsätze zur Theorie, Praxis und Geschichte der Bibliographie. 

IV.) Bezugsquellen — Anzeigen. 

PROSPEKT: ?! 


Die ganz außerordentliche Entwicklung, welche die Bibliographie im Laufe 
der neuesten Zeit genommen hat, läßt es wünschenswert erscheinen, eine zu- 
sammenfassendc Übersicht der Arbeiten auf diesem Gebiete zu besitzen, die 
eine rasche Orientierung ermöglicht. Mangels eines Organes, das ausschließlich 
der Bibliographie gewidmet ist, erscheinen die einschlägigen Arbeiten in den 
verschiedensten, oft sehr schwer zugänglichen Publikationen verstreut, nur ein 
kleiner Teil selbstständig in Buchform. Viele wertvolle Veröffentlichungen ge¬ 
raten so bald in Vergessenheit oder werden ganz übersehen. — Da umfassende 
Bibliographien der Bibliographien von der Art wie die Repertorien von Pctz- 
holdt, Valide, Stein,' Courtney u. a. einander nur in großen Zcitintcrvallen 
folgen, ist der Wunsch naheliegend, dem der internationale Kongreß für Biblio¬ 
graphie in Brüssel im August 1910 in nachstehender Resolution Ausdruck 
gegeben hat: „II est dcsitable de publier un Annuaire international concentrant 
les informations aujourdhui dparses sur l'dtat actucl des grands travaux, des 
collections et des organismes qui existent dans le domainc de la bibliographic 
et de la documcntation“. 


Ziel des „Jahrbuches für Bibliographie“ ist es nun, einen Jahresbericht 
Uber die Arbeiten bibliographischen Inhaltes zu geben, der aus einem nach 
Schlagwortcn geordneten Verzeichnis der Neuerscheinungen und einem syste¬ 
matisch geordneten Textteile besteht. — Die zweite Hälfte des Jahrbuches 
enthält von bodenständigen Berichterstattern und Spezialisten ihres Faches 
verfaßte Berichte Uber den Stand der regionalen und nationalen sowie der 
personalen Bibliographie und der Fachbibliographie. — Darstellende undjkri- 
tische Abhandlungen zur Theorie, Praxis und Geschichte der Bibliographie 

Ni 


bilden den weiteren Inhalt des Jahrbuches, dessen Benützung durch Natucn- 
und Sachregister bequem gemacht wird. — Über die unmittelbare Aufgabe 
hinaus, alljährlich über die Neuerscheinungen zu orientieren, wird das Jahrbuch 
ein bibliographisches Auskunftsbuch und Nachschlagewerk darstellcn, sobald 
eine Reihe von Jahrgängen vorliegt. Das Unternehmen rechnet auf das Interesse 
Aller, die den Satz zu würdigen wissen: (Jui seit ubi scicntia, habenti proximus. 

Der Subskriptionspreis beträgt M. 12.50 bei mindestens 14 Bogen 

Umfang Lexikon 8®. Der Preis wird nach Erscheinen des Jahrbuches auf 

M. 15.— erhöht werden. -4 


Verlag FELIX DIETRICH, Gautzsch b. Leipzig, Krcgclstraße 5. 








Digitized by 7 O 




Original from 

HARVARD UNIVERSITY 

















Digitized by Google 


Original from 

HARVARD UNIVERSITY 



Digitized by 



Original from 

HARVARD UNIVERSITY 


Digitized by Google 


Original from 

HARVARD UNIVERSITY 



Digitized by Google 


Original from 

HARVARD UNIVERSITY 



This book should be returned to 
the Library on or before the last date 
stamped below. 

A fine of flve oents a day is inourred 
by retaining it beyond the specified 
time. 

Flease return promptly. / 

i. ■ ■ i ■■ * ■ — - ■■ ■■ ■ ■■ 


I 



Digitized by Google 


Original from 

HARVARD UNIVERSITY 




Digitized by Google 


Original from 

HARVARD UNIVERSITY 


